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DieAinanzfrage.
Daß in unseren Geschäften die Lauheit und

Flauheit nicht viel länger fortdauern kann
und Vieles anders werden muß, hört man
gegenwärtig allenthalben, und wieder erwar-
tet man allgemeine Abhülfe von dem in drei
Monaten aus'sNeue zusammentretenden Eon-
aresie. Die Ansicht wird vielseitig ausgespro-
chen, daß in der nächsten Sitzung von den
Geldinteressenten des Ostens ein bedeutender
Druck ausgeübt werden dürfte, um die Wi-
derrufung der ?Legal-Tender-Akte" durchzu-setzen. Das ?Journal of Commerce" be-
spricht die Finanzlage des Landes und weis'l
nach (was übrigens gar keines 'Nachweises be-
darf), daß die Verhältnisse sich nicht in dem
Grade gebessert haben, wie man anzuneh-men berechtigt war. Das betreffende Blatt
sagt: ?Dieses Land wird niemals ganz wie-
der in die frühere, prospenrende Lage kom
men, um mit anderen Nationen erfolgreich
conkurriren zn können, so lange wir nicht in
unser Fundamental-Gesetz die große Regel
aufnehmen, daß ein Zahlungsvclsprechen nur
erfüllt wird, weiw der Gläubiger das Ge-
wicht und den Werth erhält, wie man ihm es
versprochen hat. Wenn vor dem Bürger-
kriege ein Mann seinem Gläubiger Geld ver-
sprach, so meime er nicht etwa Das, was ein
künstiger Congrcß zum gesetzlichen Zahlungs-
mittel erklären würde, sondern gemünztes
Gold oder Silber von der anerkannten Fein-
heit nnd Schwere, oder aber den Werth sol-
cher gesetzlichen Münze. Unser OberbundeS-
Gericht erklärte Anfangs dieses Versprechen
für unverletzlich, und alle guten Geschäfts
Icnte athmeten leichter. Mittlerweile wurde
jedoch das Oberbundesgcricht reorganisirt und
die neue Majorität der Richter stieß die obige

Entscheidung um. Nach der zweiten Ent-
scheidung versuchte die Regierung das Schatz-
amt vor dem Schaden zu bewahren, welchen
der Credit unserer Nation erleiden mußte,
man fügte deshalb den Obligationen die Be-
merkung hinzu, daß dieselben mit gemünztem
Gelde eingelös't werden würden; aber dieses
genücfte schon nicht mehr. Die europäischen
Creditoreu waren mißtrauisch geworden; sie
machten daraus ausmerksani, daß das Schatz-
amt Gold zahlen könnte, aber daß die Münze
an Gehalt und Gewicht der Verringerung fä-
hig sei. Die Regierung sah sich infolge Des-sen gezwungen, ihren Obligationen speziell
das Versprechen in den Text zu drucken, daß
die Bonds durch Gold von anerkannter Fein-
heit eingelös't werden sollen."

Dieses sollte icdoch nicht nur kiuf Bonds,
sondern überhaupt anfalle commcrziellcnPa-
piere Bezug haben, damit die Unsicherheit im
Handel und Wandel endlich einmal schwin-
det. Die Kaufleute fürchten sich, andere Spe-
kulationen, als solche, welche das Geld rasch
zurück bringen, zu machen, dem Börsenspiele
aber wird durch die schwankende Valuta Vor-
schub geleistet. Obgleich nun die Logik der
Ereignisse beständig an der Vernichtung
der westlichen Doklrinc von der Schönheit
und Nützlichkeit des Grcenback-Systcms ar-
beitet, so ist es doch sehr leicht möglich, daß
die westlichen Papiermüller ihren Kamps in
der nächsten Congreßsitzung auf's Nene be-
ginnen. Man sollte deshalb so wenig, als
möglich, von der Nationalgesetzgebung hof-
fen; dieselbe hat noch alle Hoffnungen schmäh-
lich enttäuscht. Wenn das Land sich selbst
geholfen hat, dann wird auch derCongreß ihm
helfen.

Der Skandal.
Fast alle Blätter, welche uns bisher zu Ge-

sicht gekommen sind, jammern über die ent-
setzliche Unmoralität, welche in den endlosen
Erklärungen und Enthüllungen der an dein

Becchcr-Tillon-Skandal bctheiligten Personen
enthalten ist, aber mir Wenige haben den mo-
ralischen Muth, diesen schmachvollen Lesestoff
zu unterdrücken, augenscheinlich aus Furcht,
einen Leser zn verlieren. Wir gehören nun
wahrhaftig nicht zu Denen, welche mit Rosen-
öl und Moschus eine Zeitung schreiben; als
die Sache neu und interessant war, haben wir
dieselbe mitgetheilt, aber jetzt noch immer in
dem widerlichen Brei herumzuwühlen, der
einen Duft verbreitet, wie alter Kohl und
Juchten, halten wir sür eine Beleidigung des
guten Geschmacks, sür eine Ueberschreittiilg
der Sphäre eines Geschäfts- und Familien-
Blattes. Diese Vcrsührnngs- und Noth-
zuchtS-Gcschichten, diese Anklagen über Schän-
dung und Erpressung, diese Correspondenzcii
voll von weinerlicher Sentimentalität, roher
Sinnlichkeit und heuchlerischer Frömmigkcits-
Phrascn gehören in die ?Police-Gazette," wo
Jeder, welcher Lust yat, solches Zeug zu lesen,
sich daran ergötzen kann. ?Eines schickt sich
nicht für Alle." Weder Beecher, noch Til-
ton, weder Carpenter, noch Moulton haben
sür den Deutschen irgend ein spezielles Inte-resse, ebenso wenig als die gefallene Elisabeth;
warum widmet man diesem vornehmen Pö
del so viel Aufmerksamkeit!

Es freut uns, in diesen Ansichten an dem
?Philadelphia Demokrat" einen Gesinnungs-
acnosscn zu haben. Derselbe schreibt: ?Un-sere Leser werden in der heutigen 'Nummer
Nichts von diesen neuen Dokumenten finden,
welche einen bis zum Ekel breit getretenen
Unfug nochmals wiederkäuen sollen. Es ist
eine grenzenlose Unverschämtheit dieser gan-
zen Beecher-, Tilton- nnd Moulron-Baggagc
die Presse mit ihren endlosen Aussagen,
Rechtserligungeii und Verdrehungen über das
Vergehen eines heuchlelischen Geistlichen
heiinziisuchcn, welches in jedem anderen Falle
mit einem kurzen Bericht abgemacht worden
wäre. Die Genossenschaft, welche sich über
diesen Skandal henimbeißt, ist eine erbärm-
liche, elende Bande. Wir haben immer Hrn.
Beecher für ein Stück Hnmbug, seine Anbeter
für hohle Köpfe und Hrn. Tilton sür einen
unmoralischen Gecken gehalten, aber eine sol-
che Erbärmlichkeit und geistige Nichtigkeit
haben wir weder hftiler Beecher, noch hinterTilton gesucht, und die Anhänger Beecher'ssind noch viel jämmerlicher, als man ange-
nommen hat. Die Zumuthung an die Presse,
das endlose Gcsalbader über einen Ehebruch
ihres angebeteten Beecher, oder doch Über des-sen infames charakterloses Benehmen in dieser
Affaire zu bringen, ist eine so schamlose Un-
verschämtheit und Ueberschätzung der Wichtig-
keit eines einzelnen Menschen und seiner blin-
den Esel von Anbetern, daß man sich im Na-
men der s. g. gebildeten Gesellschaft Ameri-
ka's darüber schämen könnte. Denn diese
Bcecher-Bande galt stets sür den feinsten der
feinen Zirkel, und es scheint fast so, als ob dies. g. seine amerikanische Welt noch immer
nicht dahinter gekommen ist, welche moralische
Verkommenheit unter dieser vermeintlichenFeinheit steckte."

Von Interesse ist an der ganzen Geschichte snur noch, daß während fast alle deutschen
Blätter einstimmig ihr ?schuldig" über den
modernen Tartüffe ausgesprochen haben, in
der englischen Presse über schuldig oder un-
schuldig gestritten wird.

National-Verein znr Bcschühung
des Wildes und dcrKischc.

Es wird gegenwärtig ein von hochstehendenMännern ausgehender Aufruf zu einer großen
National - Convention zur Bcschützung des
Wildes und der Fische im ganzen Lande ver-
breitet. Diese Convention soll am 9. Sep-
tember zu 'Niagara Falls gehalten werden,
und Alle, welche sich für das edle Werk in-

teressiren, sind freundschaftlich zur Bciwoh-nung eingeladen.
Die murhwilligc und rücksichtslose Ausrot-

tung der Hirsche und aller anderen Thiere bis
herab zum Eichhörnchen, der Vögel, welche
zur Jagd gehören, nnd allenthalben der Fische
hat die Berufung der genannten Convention
veranlaßt. Es liegt im Plan, Staats-,
County- und Township Vereine zu gründen,
um die bestehenden Jagd- und Fischgefetze
aufrecht zn erhalten und in Kraft zu setzen,
nnd wo noch keine solchen bestehen, in's Leben
zu rufen.

In den östlichen ConntieS von Pennsylva-
nien werden alle Thiere, Vögel und Filchc mit
rücksickitslofcr Hast bald vollends ausgerollet
sein, wenn die Schutzgesetze zu deren Erhal-
tuug nicht nachdrücklich in Kraft gesetzt wer-
den. Unsere schönen Bäche, welche früher
silberklar waren und gute Fische in Menge
enthielten, sind durch die Trcckbrühe der Erz-
waschereien so verunreinigt, daß kein Fisch
mehr darin leben kann. Andere sind mit
Sägmehl angefüllt, und die Lccha wird durch
das Wasser aus den Kohlenminen vergiftet,
fodaß die Fische bei Tausenden hinsterben.
In dem oberen Schuylkill ist dasselbe der Fall.
Das ist ein Ungemach und Gemeinschadcn,
welchen das Volk nicht zu leiden braucht, wenn
es nicht will. Tie Eisen und Kohlen-Com-
paguie'n stehen unter dem Gefetze, wie jeder
andere Bürger und die vorgeschriebenen Stra-
fen brauchen nur über sie verhängt zu werden,
wenn sie die Gewässer verunreinigen, um sol-
chem Gemeinschaden Einhalt zu thun.

Die Organisation von Vereinen zum Schutz
des Wildes und der Fische kann man nur will
kommen heißen, und wir hoffen, daß, wenn
einmal in's Leben gerufen, dieselben zahlreiche
Mitgliedschaft erhalten und die Maßregeln
derselben streng und gründlich werden durch-
geführt werden. (Phil. Dem.)

Das Kohlen - Geschäft.
Die Kohlenwcrke in der Schuylkill-Ncgion

sind abermals in Stillstand gerathen. Von
140 Kohlengruben der ?Philadelphia und
Reading - Eisenbahn" sind nur mehr vier in
Thätigkeit und dürfte heute höchstens ein hal-
des Dutzend ihre Thätigkeit aufnehmen. Alle
übrigen Kohlenwerke werden bis I. September,
Vielleicht auch länger, müßig stehen. Niemand
weiß, wie eigentlich die Sachen stehen. Das
?Miners' Journal," das amtliche Organ der
?Philadelphia- und Reading - Eisenbahn,"
enthielt vor einigen Tagen nachstehendeKuud
machung:

?Gerücht einer Suspension. Es wird ans
eine sehr bestimmte, wenn auch nicht auf amt-
liche Weise versichert, daß die meisten Kohlen-
werke der ?Philadelphia. und Reading-Elsen
bahn" morgen ihre Thätigkeit einstellen wer-
den, da die Nachfrage uachKohlcn sehr gering
ist. Es thut uns leid, eine solche Ankündi-
gung machen zu müssen."

Schon am nächsten Morgen konnten auch
alle übrigen Kohlen-Operatoren keine Kohlen-
Ears mehr bekommen und sahen sich also
gleichfalls gezwungen, dcnßctrieb ihrerWerke
tinzustellen. Da der gefammteKohlenhandle

von 4 bis 0 großen Gesellschaften controlin
wird, müssen sich die kleineren Operatoren sü
gen. Diese großen Gesellschaften sins unlei
sich einen Pertrag eingegangen, daß keine Ge-
sellschaft in einem Monate mehr als eine bc
stimmte Quantität Kohlen versenden darf.
Die ?Philadelphia- und Reading-Eisenbahn"
hat im Monat August bereits die ihr erlaubte
Menge verfrachtet und stellt daher nach obi
gem Uebereinkoinmcn ihren Betrieb ein.

Doch dürfte das aus die Kohlcnpreise im
nächsten Winter kaum einenEinfliiß ausüben.
Die großen Kohlen - Gesellschaften haben die
Preise sür dieses Jahr bereits bestimmt und
dürften im eigenen Interesse Sorge trugen,
um stets einen hinreichenden Vorrath an Koh
len an Hand zu halten. Obwohl die Preise
dieses Jahr etwas höher sind, als im vorigen
Jahre, dürsten sie bis Dezember kaum um ei-
nen Dollar steigen, da die Gesellschaften selbst
diese Preissteigerung nach einem bestimmten
Plane reguliren, wonach die Kohlen im Som-
mer billig und im Winter theuer sind. Sic
wollen damit die oestim
men, ihren Kohlenvorralh im Sommer einzu-
legen und damit auch ein anständiges Som-
lnergeschäfr machen. Daß der arme Mann
dadurch im Winter seine Kohlen theurer be-
zahlen muß, das kümmert diese Gesellschaf
ten nicht im Geringsten, um so mehr, da ih-
nen die kleinen Operatoren keine Conkurrenz
machen können. (P. V.)

Schlechtangcbrachte Sentimen-
talität.

In den ?heiligen Hallen" der amerikani-
schen Presse kennt und übt man recht wohl
?die Rache," in den seltensten Fällen aber das
eigentliche unveräußerliche Recht der Zourna-
listik, die Kritik. Besonders ist man hier
zu Lande, ?wenn ein Mensch gefallen," nicht
leicht geneigt, ein strenges Wort zu sprechen,
vielmehr sucht man die Sache in einem An-
fluge von krankhafter Sentimentalität zu recht-fertigen und zu beschönigen. Wir haben dieses
bei Besprechung des Bcecher-Skandals ge
sehen und müssen fast i jedem Falle, wo eine
Verirrung berichtet oder commcntirt wird,
diese ungesunde Neigung, ?wahlverwandt
schaftlicher Mittlern" wahrnehmen. In einem
geachteten deutschen Blatte von St. Louis,
dessen editorielles Tugendroß jedenfalls sechs
zehn Hand hoch ist, (lim einen Terminus der
Rennbahn zu gebrauchen), finden wir folgen-
den Lokalbericht:

?Es sind kaum zwei Jahre verflossen, als
Miß Jennie , die Nichte eines bekannten
hiesigen Advokaten, einem reichen jungen
Kaufmanne ans Chicago die Hand am Altare
reichte. Die englische Presse meldete das Er-
eigniß in den überschwänglichsten Berichten,
in denen die Schönheit und Liebenswürdig
keit der jungen Frau, die Vorzüge des jungen
Gatten nnd das Glück der' beiderseitigen
Verwandten nicht genug gepriesen werden
konnten. Die Zukunft des neuvermählten
Paares schien die rosigste zusein, als es von
hier nach Chicago übersiedelte und von den
Verwandten Abschied nahm. Zwei Jahre
sind seitdem vergangen, die junge Frau ist
Mutter, Wittwe und gleichzeitig Waise
geworden. Ihr Mann starb kurz vor der
Geburt ihres Kindes, ihre Eltern wurdci.
gleichfalls dahingerafft, und sie stand allein
in der Welt. Wider Erwarten hatten ihre
Angehörigen ihr fast Nichts hinterlassen, und
außer einigen Juwelen und ihrer häuslichen
Einrichtung besaß sieNichts, was sie ihr eigen
nennen konnte. In der Hoffnung, daß sie bei
ihren Verwandten Unterstützung finden wür-

! de, kam sie hierher, nachdem sie ihr Eigen-
thum in Geld verwandelt hatte. Natürlich
wandte sie sich sofort an ihren Onkel, der ihr
als ihr nächster Verwandter zwar sehr zuvor-
kommend entgegenkam, ohne aber auch mir
das Geringste für sie zu thun.

Als die junge Mutter im Laufe weniger
j Monate ihr geringes Kapital verzehrt hatte
nnd die 'Noth an ihre Thüre pochlc, wandte
sie sich noch einmal an ihre Verwandten, in
der Hoffnung, bei ihnen Unterstützung zu fin-
den. Auch dieses Mal täuschte sie sich. Grün-
de, die wir hier nicht näher erörtern wollen,
welche auf den Charakter der betreffenden Ver
wandten aber gerade kein sehr günstiges Licht
werfen, veranlaßte diese, die Nolhleidcnde sichselbst zu überlassen und ihr jede Unterstützung
zu verweigern.

Was war die Folge? Eins der fashiona-
blen ?maisuns äc-jvit-" an der südlichen sech-
sten Straße ist seit einigen Tagen um eine
Insassin reicher. Wer das blasse schöne Ge-
sicht, in dessen Zügen sich der tiefste Kummer
ausprägt, die melancholischen dunklen Augen
gesehen hat, der wird nie das Bild der Franvergessen, die durch die Hartherzigkeit ihrer
Angehörigen dazu gezwungen wurde, sich dem
Laster in dieArmc zn werfen, um ihren und ih-res Kindes Hunger zu stillen. Aus der Ge-
sellschaft ausgestoßen, wird sie tiefer und tiefer
sinken, wenn ihre Verwandten nicht zur Ein-
sicht kommen und sich der Unglücklichen nicht
annehmen. Um dieses zu erreichen, leitete
gestern der Polizei Chef die nöthigen Schritte
ein, welche hoffentlich von Erfolg begleitet sein
werden."

Man sieht hier, welchen gefühlvollen Puff
der Herr Reporter der neuen Acquisition eines
Freudenhauses macht, wie logisch und zart
er den Schritt dieser schönen Wittwe recht-
fertigt: ?Wer das blasse schöne Gesicht, in
dessen Zügen sich dcrticfste Kummer ausprägt,
die melancholischen dunklen Augen gesehen
hat, der wird nie das Bild der Frau vergessen,
die durch die Hartherzigkeit ihrer Angehört
gen dazu gezwungen wurde, sich dem Laster
>u die Arme zu werfen, um ihren und ihres
Kindes Hunger zu stillen."

Das erinnert allerdings stark an die dra-
stische 'Antwort eines deutschen Bauernjun-
gen, der die Hände erfror und dabei ausrief:
?Geschieht meinem Vater schon recht wa-
rum kaust er mir keine Handschuhe!"

Wir sollten aber doch meinen, daß die
?hartherzigen Verwandten" sehr wenig damit
zu lhun haben, daß jene blasse schöne Wittwe
mit den melancholischen dunkeln Augen sich
prostituirtc. Wenn es ihr redlicher Wille ge-
wesen wäre, sich und ihr Kind ehrlich zu er-
nähren, so hätte sich wohl noch eine Gelegen-
heit gefunden, denn so furchtbar sind die Ver-
hältnisse in Amerika noch lange nicht, daß
eine Fran sich prostiluiren muß, wenn ihre
reichen Verwandten sich weigern, sie zu un-
terstützen. Die landläufige Entschuldigung
der meisten.leichten Personen ?arbeiten mag
ich nicht, mein Plaisir will ich haben und die
neuesten Moden muß ich mitmachen," wird
auch iu diesem Falle der einzige Grund sein,
und die Presse sollte etwas scharfsinniger solche
Fehltritte rügen und nicht dulden, daß irgend
ein Reporter Mießnik seiner krankhaften Sen-
timentalität in solchen albernen Phrasen, wie
der Obigen, Luft macht, um im Interesse einer
solchen Satzperiode emen Fehltritt zu eut
schuldigen, der, wie furchtbar auch die widri
gen Umstände eingewirkt haben mochten, nicht
erfolgen konnte, wenn das betreffende Frauen-
zimmer moralische Kraft und Ehrgefühl be-
sessen und wenn sie nicht Lust zu dem unehr-
lichen Gewerbe gehabt hätte.

Das Tranerspiel in Indianapolis,
Ind.

Ueber die bereits telegraphisch - mitgetheilte
schrecklicheFamilien-Tragödie in Jndinapolis
berichtet der dortige ?Telegraph" das nachste-
hende Nähere:

?Die HH. George Harding, Herausgeber
und Redakteur des ?Sunday Herald," und
Sal. Moritz, ein bekannter Handelsschneidcr,
gelten schon feit längerer Zeit für sehr intime
Freunde und in der That waren sie es auch.
Moritz hatte in dcrFamilie des Hrn. Harding
freien Zutritt und wurde als Rathgeber und
Hausfreund angesehen. Niemand ahnte,daß
es zu einem plötzlichen Bruche zwischen Bei-
den kommen könne, und dachte noch weniger
daran, daß diese Freundschaft zu Mord und
Selbstmord führen werde. DonnerstagNach-
mittag, kurz nach 1 Uhr, trafen Beide Ecke
Delaware- und Vermont- Straße zusammen.Nach einem Berichte soll Harding sofort, ohne
ein Wort zu sagen, einen Revolver gezogen
und auf Moritz geschossen haben; dieser sei,
als er gesehen, daß Harding eine Pistole gezo-
gen, fortgelaufen, von den ihm nachgesende-
ten 4 Schüssen hatten indeß 2 getroffen; eine
andere Lesart ist die, daß Harding an Moritz
eine Frage gestellt habe, nnd darnach erst habeHarding eine Pistole gezogen und auf Moritzder fortgelaufen fei, viermal gefeuert. Ein
Augenzeuge, Hr. L. Thieme, theilte uns mit,
daß er Harding den Moritz verfolgen sah, und
sah und Hörle, wie derselbe viermal auf ihnschoß. Harding ging dann, nachdem er vier
Schüsse geseuctt hatte, aus die andere Seite
der Straße und ruhigen Schrittes nach feiner
Wohnung zu. Hr. Thieme überzeugte sich,
wer derjenige sei, welcher geschossen, und nach-
dem er Hrn. Harding erkannt, sei er wieder
zurück nach Sal. Moritz gegangen und habe
diesen in dem Momente getroffen, als er ohneHülfe in einen Wagen gestiegen sei. Moritz
wurde nach Hause gebracht, und ärztliche Hül-se so schnell als möglich requirirt. DieUnter-
suchuug ergab, daß Moritz zwei Schüsse er-
halten hatte, einen in den linken Arm und den
anderen und gefährlichen unter der linken
Schulter. Ter Lauf der Kugel wurde mit-
telst einer Sonde auch bald ermittelt und die-
se selbst im Brustknochen aufgefunden. Mo-
ritz spie Blut und aus den Wunden floß viel
Blut. Während die Aerzte sich des Verwun-
deten annahmen, machte Hr. Thieme aus der
Polizei-Station von dem Vorgefallenen An-
zeige. Sofort begaben sich Polizisten mit ei-
nem vom Marschall West herausgenommenen
Warrant nach der Wohnung des Hrn. Har-
ding. Welches entsetzliche Bild bot sich ihnen
dar; Hr. Harding saß neben dem Lager seiner
mit dem Tode ringenden Tochter Flora. Die
Polizisten gaben Hrn. Harding zu verstehen,
welche Mission sie hätten und wurden daraufvon demselben gebeten, da zu bleiben und ihnin den letzten Augenblicken seiner Tochternicht fortzuführen. Das war um etwa
Uhr. Eine halbe Stunde später war Fräu-
lein Harding eine Leiche, eine Dosis Opium,
welche sie an, Abend vorher genommen, hatte
ihrem jungen Leben, sie war noch nicht volle
19 Jahre alt, ein Ende gemacht.

Ueber die Motiv-, welche Hrn. Harding zuseiner furchtbaren That veranlaßten, ,'vird
Folgendes erzählt. Gegen 10 Uhr Morgens
sei ihm von feiner Frau mitgetheilt, daß die
Tochter am Abend vorher das Geständnißvon einem von ihr begangenen Fehltritt qe-
macht habe, dessen Folgen bereits bemerkbar
geworden feien, und mit welchem Hr. Sal
Moritz in Verbindung gebracht wurde. Bald
darauf verließ Hr. Harding mit einem Revvl-

vcr bewaffnet das Hans und begab sich an den
Platz, wo das Rencontre stattfand. Das Ge-
ständniß. welches Fräulein Harding ihrer
Mutter über ihren Zustand und den Urheber
desselben machte, soll Mittwoch Abend,wie be-
Nierst, stattgefunden haben. Entweder kurz
vorher oder nachher muß sie die DosiöOpiuw
genommen haben, ohne jedoch davon ihrer
Mutter Mittheilung zu machen. Diese That-
sache ward erst gestern Morgen entdeckt, als
alle ärztliche Hülse vergebens war. Die El-
tern hatten von dem Vorhaben ihrer Tochter
keine Ahnung. Das unglückliche Mädchen
hat den Tod der Schande vorgezogen.

Der Zustand des Hrn. Sal. Moritz ist ein
sehr gefährlicher, jedenfalls ist aber Hoffnung
auf Genesung da. Ein Berichterstatter des
?Telegraph" stattete ihm gestern einen Besuch
ab und fand ihn den Umständen nach leidlich.
Hr. Moritz war bei vollem Verstände, hatte
nicht einmal Fieber, konnte nur sehr müh-
sam und leise sprechen und litt bei'm Ath-
men.

Hr. Harding war unter Obhut des Polizei-
chess Wilson. Um die Frage, ob Hr. Har-
ding zur Bürgschaft zuzulassen sei und wel-
ches der Betrag derselben sein solle, zu ent-
scheiden, ward ans gestern Abend eine Vorun-
tersuchung von dem Mayor anberaumt. Hr.
Harding war durch die Advokatcn-Firma
Brown, Goröon sc Lamb vertreten, nnd nach
einiger Debatte ward auf das Verhör von
Zeugen verzichtet und Hr. Harding für sein
Erscheinen vor dem Crimuial-Gcricht unter
eine Bürgschaft von §lO,OOO gestellt, voraus
gesetzt, daß die Grand-Jury eine Anklage ge-
gen ihn einbrächte. Die Bümschaft wurde
prompt von Richter Gordon, Hrn. Steven-
son, Col. Holloway und ThoS. F. Ryan ge-
leistet.

Man begab sich von der Mayors-Office
dann nach der Schcriffs-Osfice, wo der Bond
ausgestellt wurde. Nachdem dieses gcichehen,
wurde Hr. Harding vomPolizeichef nachHau-
se geleitet.

Hr. Harding befindet sich in einem bekla-
gcnswcrthcn Gcmllthsziistande. Er liebte
seine Tochter, wie nur ein Vater sein Kind zu
lieben vermag, und sie, die Verstorbene, trug
ihrem Vater die herzlichste kindliche Liebe ent-
gegen.

Frl. Flora Harding war eine höchst intelli-
gente junge Dame und sungirte als deutsche
Lehrerin an der öffentlichen Schule in der K.
Ward. Obwohl eine geborene Amerikanerin,
interessirte sie sich früh' für die deutsche Spra-
che und qualinzirte sich als Lehrerin derselben.
Sie lieferte soweit gute Ucbersetzungcn aus
den deutscheu Blättern für ihres Vaters Zei-
tung und half ihrem Vater vielfach. Ihr
trauriges Ende findet überall die größteThcil-
nahme.

Die Nachricht von der Affaire verbreitete
sich wie ein Lauffeuer, und sprach man in der
ganzen Stadt von fall weiter Nichts. Wenn
die That des Hrn. Harding auch nicht ge-
radezu gerechtfertigt wurde, so legic mau doch
bei der Beurtheilung das Hauptgewicht ausseine Motive. Gegenüber der Vorstellung,
wie ein Vater von seiner innigst geliebten
Tochter ohne eine Ahnung plötzlich hören
muß, daß sie gefallen war, daß sie ihren Fehl-
tritt dann mit ihrem freiwilligem Tode decken
will und nun im Todeskampfe ringend vor
ihm liegt, wie Ehre und Leben des geliebten
Kindes mit einem Schlage zerstört war und
zwar durch seinen nnd seiner Familie Freundgegenüber dieser Vorstellung wollte Nie-
mand Hrn. Harding verdammen. Die öffent-
liche Meinung schien entschieden auf seiner
>seite zu sein.

Ob Hr. Bioritz wirklich schuldig sei, wurde
theilwcise wenigstens noch bezweifelt, obwohltheilweise auch sehr harte und bittere Urtheile
über ihn gefällt wurden."

Tages Neuigkeiten
Unsere vagabnndirende Bundes

Reg iern iig, die allenthalben im Lande,
nur nicht in der Bundeshauptstadt ist, wirdvon allen tonangebenden Blättern des Landes
scharf kritisirt, da aber Hr. Grant bekanntlich
grundsätzlich keine Zeitung lies'k, so ist die
Sache in den Wind gesprochen. Die ?N.-N.
Evening Post" hält es z. B. für sehr ange-messen, wenn der Präsident etwas mehr nach
seinen Pflichten sehen wollte. Das Blatt
kann nicht einschen, was den Präsidenten und
seine Herren Minister berechtigt, vie Geschäftedes Landes zum Teufel gehen zn lassen nnd
in den Bädern umherzuflanircn; es sei jeden-
falls eine sonderbare Einrichtung, daß der
Schatzamts-Sekretär beständig hinter dem
Präsidenten herlaufen müsse, wenn cr Ursache
habe, ihn um Etwas zu fragen. Der ?Boston
Advertiser" meint, er wünsche so wenig, als
möglich, die Liebhabereien des Präsidenten
und seiner Minister, hinter jedem Pferderen-
nen herzulaufen, zu beschränken, die Herren
sollten jedoch so viel Pflichtgefühl besitzen, um
wenigstens ein Mal alle 14 Tage in der Stadtzusammen zu kommen, damit fremde Gesandte
nicht veranlaßt würden, die sonderbare Frage
auszuwerfen, wo denn eigentlich der Regie-
rungssitz des Landes fei.

Der Vice - Präsident Wilson war
bei'm General Graut in Long Brauch zu Bc-
such; auf seiner Rückkehr wird cr von einem
Reporter des ?N.-?j. Herald" über den drit-
ten Termin des Präsident Grant ausgefragt.
Herr Wilson versichert, daß Grant kein Ver-
langen nach einem drillen Termine trage,
sondern sich nach Gcschäflöruhe sehne; nur die
vielen Beamten, welche durch die ganze Union
verbreitet und von icdcm Präsidentswechttl
abhängig sind, wünschen Grant'S drittmaligc
Erwähliing. Allein, sagt Wilson, daran ist
kein Zweifel, daß Graut als PräsidentschaftS-
Candidat. trotz aller Popularität, geschlagen
würde, denn das Volk, obne Rücksicht auf die
Parteien, wird keinen Candidatcn für das
Präsldentichastsamt zum dritten Male wäh-
len. Außerdem sprach Wilson von dem
Sprecher Blaine in Maine und von dem Ge-
sandlen Washburnc in Paris, als den bedeu-
tendsten republikanischen Candidatcn und
schien sich namentlich auf die Seite Washbur-
nc'S als des stärksten Candidatcn zu neigen.

Senator Thür man von Ohio, welcher
sich jetzt in Washington befindet, theilt mit
vielen anderen Leuten die Ansicht, daß Gen.
Grant bereit ist, als Candidat für einen drit-
ten Termin aufzutreten. Der Senator be-
dauert die Verwerfung der neuen Constitu-
tion von Ohio durchaus nicht und sagt vor-
aus, daß in den Herbstwahlen die Demokra-
ten mit einer ansehnlichen Majorität im
Staate siegen. Er setzt natürlich voraus,
daß die Republikaner die größten Anstrengun-
gen machen werden, im nächsten Congresse
eine controlirende Majorität zu erlangen,
schon allein aus dem Grunde, daß insolgeder
verschiedenen unabhängigen Bewegungen die
nächste Präsidentenwahl möglicherWeije durch
das Repräsentantenhaus entschieden werden
muß.

Der deutsche Gesandte in Wash-ington, Baron v. Schlözer, nennt das Ge-
rücht in Bezug auf Abtretung der JnselPorto
Rico an Deutschland eine ?ungeheuerliche
Absurdität."

Der Staatssekretär Fish erklärt,
daß das Märchen von der projettirtcn Ces-sio Porto-Nico's an Deutschland aller Be-
gründung entbehrte und daß alle die angebli-
chen Depeschen in Bezug auf diesen Gegen-
stand verächtliche und abgeschmackte Fälschun-gen sind. Eine Depesche, wie sie der spani-
sche Minister der auswärtigen Angelegenhei-
ten in Bezug auf die augebliche Cession an
den Gesandten Polo in Washington geschickt
haben soll, ist, wie Hr. Fish sagt, eine diplo
matifche Unmöglichkeit nnd die angebliche
Antwort desAdmirals eine lächcrlicheDnmm-
heit. Anstatt daß Admiral Polo unzufric-
den mit sich selbst darüber war, das Protokollznr Vereinigung der ?VirginiuS" Affaire un-
terzeichnet zu haben, war derselbe ini Gegen-
theil im höchsten Grade damit zufrieden und
seine Regierung ebenfalls.

Der Beecher-Tilton-Skandal hat
Freitag eine weitere Schmutzladung von drei
oder mehr Spalten in der Presse abgelagert.
Das ?Graphic" brachte Samstag den Brief-
wechsel der bctheiligten Personen im Facsimile
und der Agent der ?Associirteu Presse" be-
schecrte uns mit Moultou's ausführlicher
Darlegung und Beecher's nachträglicher Er-
klärung. Wir haben für diesen Kehricht we-
der Raum noch Zeit und hoffen um des gu-
ten Geschmacks unserer Leser Willen, daß die-
selben keine Lust haben, den Abfall, dessen Ge-
stank seit mehreren Wochen die moralische At-
mosphäre dieses Landes verpestet, durchzu-
wühlen. Wir brauchen nicht hinzuzufügen,
daß Moulton in seiner ausführlichen Darle-
gung Hrn. Beecher durchaus nicht schont und
jedes Ding bei'm rechten Namen nennt.

Neueren Berichten zufolge will das Comite
der Plymonthkirche die Untersuchung
noch einmal von vorne beginnen. ?Lasset
genug sein des grausamen Spiels!"

Eine sonderbare, die Moral der Gegenwart
kennzeichnende Mittheilung brachte gestern
der Telegraph: ?Henry Ward Beecher
hat thatsächlich am Sonntage im ?Twin
Mountain Hause" in den White-Mountains
gepredigt! Eine große Menschenmenge hatte
sich dazu eingestellt. Kutschen, mit Besuchern
befrachtet, brachten von allen Hotels und be-
nachbarten Ortschaften 1200 Besucher. Als

Text wählte Brecher die Worte aus dem 2.
Kapitel, 11. Timotheuin: ?Aber der feste
Grund Gottes bestehet, und hat dieses Sie-
gel: Der Herr kennet die Seinen."?Er pre-
digte Ii Stunde, ließ sich aber über den
?Skandal" nicht vernehmen." Beecher's
Freunde antizipiren bereits dieArt undWeise,
wie man Moulton's Zeugniß schwächen wird.
Die Bussalo'cr ?Expreß" schlügt an die Glocke:
?Die Enthüllungen dieser infamen Verschwö-
rung beweisen, daß Moulton seit vier Jahren
ein Confidenz-Spiel getrieben hat. Er gab
vor, ein Freund Bccchcr'S zu fein, während
er im Geheimen sein Möglichstes thut, um ihn
zu vernichten. Jetzt steht er als der offene
Freund Tilton's da u. f. w." Andere Mit-
theilungen beschuldigen Moulton des Mein-
eides und sonstiger Schlechtigkeiten, bei deren
Lesung Einem die Haare zu Berge stehen.

Beecher ist auch ein ?sporl'sman." Er
eignet zwei Paar Pferde, wovon das eine
ihm §lO,OOO, das andere §5OO kosteic.

Beecher unterzeichnete Montag in Little-
ton, N.-H., ein Schriftstück, in welchem er
alle gegen ihn erhobenen Anklagen in Abrede
stellt.

John Harper, der Eigenthümer des be-
rühm ten Rennpferdes ?Longfel-
l o w," ist am vorigenMittwoch in seiner Woh-
nung bei Midway, Ky., gestorben. Er hin-
terläßt ein großes Vermögen.

Frau Mansfield Tracy Walworth ist in
Anburn, N.-3)-' angekommen, wohin be-
kanntlich ihr vatcrinörderischcr Sohn Frank
in's Irrenhaus ttbcrrrqgen worden ist. Frank
soll sich, seitdem er das Zuchthaus im Rucken
hat, schon weil besser befinden. Inzwischen
arbeiten die Fieunde der Walworrh'schen Fa-
milie eifrigst, um Frank's Begnadigung zn
erlangen. Wir theilten bereits mit, daß
Frank an epileptischen Anfällen leidet.

Der Ex Präsident Baez von San Do-
mingo befand sich am 17. August in St.
Thomas nach Curaijao unterwegs.

'Aus Augusta, Ga., werden verschiedene
Slechaffairen berichtet. Der Weiße E. Owens
erstach den Neger Wm. Simnions in dem
Hause einer 'Negerin. Der Neger P. Sims
wurde von dem Zieger Tom Cartter tödtlich
verwundet.

Die Angelegenheit zwischen Obe r st
Mosby und Capt. Paine in War-
rentown, Va., ist friedlich beigelegt worden.

Ein Zeitungsagent inßichmond
verlangt 100,000 conföderirter Noten, die cr,
gleichviel ob Ein oder Hundertdollar-Schei-
ne, mit 25 Cents pro 100 bezahlen will.
Immerhin noch ein gutes Geschäft sür Ver-
käufer !

In Detroit kam kürzlich auf der Eisen-
bahn ein Koffer an, der den stärksten Gepäck-
Zerichmcißern Lmasliei-s) die Haare
zu Berge trieb. Er war 34 Zoll lang, 3 Fuß
breit und aus solidem 8 Zoll dicken Dampf-
kessel Eisen gemacht. Auch die Handhaben
waren von demselben Stoffe und der Deckel
durch ein ungeheures Vorlegeschloß befestigt.
An einem Ende des Koffers stand mit Farbe
aufgemalt: "Lb? en knonä ir!"(Der hält's
ans!) nnd amaiidcrcnEndc:"Ko!'e coiniuZ!"
(Es kommen noch mehr!)

Europäische Berichte.
?ln der ?Hawaiischen Staats Zeitung"

vom 10. Juni d. I. ist ein Brief veröf-
fentlicht, den der Kaiser von
Deutschland unter'm 13. April d. I. in
englischer Sprache an den König Kalakana
gerichtet hat. Derselbe lautet nach der ?Nords.
Allg. Ztg." iu deutscher Sprache folgender-
maßen: ?Meinen Gruß dem Beherrscher des
Hawaii-Volkes! Aus Ihren Schreiben vom
16. Februar d. I. habe Ich thcilnehmend er-
sehen, daß Ihr Vorgänger, Lunalilo, am 3.
desselben Monats mit Tode abgegangen ist,
und daß Sie, da er keine Erben hinterlassen,
von der Gesetzgebenden Versammlung zum
Sonverain der hawaiischen Inseln erwählt
worden sind, auch nach den Vorschriften der
dortigen Verfassung den Prinzen William Pitt
Selciohoku zu Ihrem Nachfolger ans dem
Throne für den Fall ernannt haben, daß Sic
keine LeibeSerben hinterlassen sollten. Indem
Ich Ihnen mit Meinem lebhaften Bedauern
über den Hintritt des Königs Lunalilo zu-
gleich Meinen Glückwunsch zu Ihrem Negie-
rungs-Anlritt bezeige, gebe Ich Mich der an-
genehmen Hoffnung hin, daß Sie, beseelt von
demselben christlichen Sinne wie Ihre Vor-
gänger, den dort ansässigen Deutschen eben-
falls Ihren wohlwollenden Schutz angedeihen
lassen werden. Mit dem Wuniche, daß Ihre
Regierung eine lange und gesegnete sein möge;
verbleibe Ich in aller Aufrichtigkeit des Herrn
Königs guter Freund (gez.) Wilhelm. An
den Beherrscher des Hawaii-Volkes."

Prinz Friedrich Karl tras am Don-
nerstag Abend (0. August) in Malchin (Meck-
lenburg) ein, wurde von dem Grafen Hahn
auf dem Bahnhofe empfangen und fuhr mit
demselben nach Basedow. Der Prinz hal
als langjähriger Commandeur des branden-
burgischen Armeccorps und im Hinblick aus
die glorreichen Erfolge, welche dasselbe unter
seiner Führung in den letzten drei Feldzügen
errungen Hai, diesem Armeecorps bei Dahms-
dorf, n Kreise Lebus, ein Denkmal errichten
lassen und als dauerndes Zeichen der Aner-
kennung der Provinz überwiesen.

?Die ?N orddeutscheAllgemcine
Zeitung" veröffentlicht einen sonderbaren
Brief, welcher von Arbeitern dem Fürsten
Bismarck zugegangen sein soll. In demsel-
ben heißt es unter Andcrm: ?Wir sind Arbei-
ter, die lange Jahre zusammen gearbeitet
haben, und sich vollständig in dieser Zeit ha-
ben kennen gelernt; wir schwören Ihnen, daß
wir für jeden weiteren Versuch, der gegen
Sie von Fanattkcrn unternommen wird,
gesonnen sind, Sie zu rächen. Eine Kugel,
welche uicht trifft, lostet einem Bischof das
Leben. Eine Kugel, welche trifft, zwei Bi-
schöfen. Eine Kugel, welche Sic wirklich
tödtet, was Gott verhüten möge! kostet dem
Papst das Leben. Daß wir gegen die Gesetze
handeln, möge uns Gott verzeihen, nnd cr
wird es thun, da cr ja Baalspricstern ebenso
feind ist, wie wir." Wir zweifeln, ob der
bestcrdachte Grund im Stande sein wird,
irgend wen über die Unziemlichkeit zu täu-
schen, welcher sich das offiziöse Organ durch
die Publikation dieses Scriptums schuldig ge-
macht hat.

Den Oberbefehl über das an die
Nordküste Spanien's geschickte deutsche Ge-
schwader hat laut der ?Kieler Zeitung" der
frühere StabS-Chcf des Uebungsgeschwaders,
Corvetten-Capitän Zembsch, erhalten. Der-
selbe führt speziell den ?Nautilus," während
auf dem ?Albatroß" Corvetten-Capiiän v.
Noßlitz das Commando innehat.

Ein Prozeß, der an?S hy lock" erin-
nert, schwebt bei'm berliner Stadtgericht und
verspricht sehr langwierig zu werden. Dem-
selben liegt nach der ?Trib." folgender That-bestand zu Grunde: Einem hiesigen am Ty-
phus erkrankten Fabrik-Direktor war Seitens
der Aerzte eine Bluttransfusion angerochen
worden, worauf derselbe einen in der Fabrik
beschäftigten jungen Arbeiter zur Hergäbe des
erforderlichen Quantums Blut bewog und
ihm dafür angeblich lvo Thlr. versprach. Die
Operation wurde vollzogen, nichts beftoweni-
ger starb aber der Direktor bald darauf. Da
nun die Hinterbliebenen dem betreffenden Ar-
beiter nur 10 Thlr. für den Blutverlust zahl-
ten, ist dieser wegen des Ziestes der angeblich
versprochenen Summe, deren Betrag er auchaus der Sache selbst, d. h., dem Werth des
verlorenen Blutes rechtfertigt, klagbar gewor-
den.

Westphälinger zu Hülfe! Wie
wir aus einer Nummer des ?Meschede-Krcis-
blatteS" ersehen, ist in der Nacht vom 21. auf
den 22. Juli das Städtchen Berleburg im
Regierungsbezirke 'Arnsberg, Westphalen,
(Deutschland) durch eine verheerende Feuers-
brnnst zum großen Theile in Asche gelegt
worden. Es sind im Ganzen 110 Gebäude
sammt Inhalt ein Raub der Flammen ge-
worden, und herrscht große Noth unter den
Abgebrannten, da dieselben der älmerenKlasseangehören.

In Mainz ließ am 27. Juli die Fir-ma Allmann K Schnauders aus Bingen eine
Partei 1872er californifcherWeine versteigern,

das erste Mal, daß Weine aus der neuen
Welt dort angeboten wurden. Die Waare
war rein und gut, der Charakter des WeinS
kräftig und süß. Im Durchschnitt kosteten die
Riesling und Orleans, das Faß zu 150 Gal-
lonen, 205 bis 295 Fl., Traminer das Faßnicht unter 300 Fl. Im Ganzen wurden ge-
löst 8450 Fl., nur wenige Nummern wurden
zurückgezogen.

Den srüheren Bericht über den furchtba-
ren Wolkenbrnch, der am 24. Juli die
Stadt Netz in Mähren betroffen hat, ver-
vollständigend, drucken wir eine Zuschritt, d.
d. Retz, 31. Juli, an die ?Deutsche Zeitung"
in Wien ab:

?Ein großer Theil des Weinvorrathcs ist
verdorben oder vernichtet worden, indem das
Wasser m die Weinkeller einbrach und sie zum
Theile einstürzten; selbst dieeingeheimsteFeld-
frucht wurde sammt den Scheunen zu Grunde
gerichtet. Was noch auf dem Felde d'raußen
stand, liegt zerschlagen auf dem Boden. Die
Aussicht aus glückliche künftige Jahre ist füruns Bewohner der Retzer Gegend auch sehr
trübe; von vielen Aeckern ist die fruchtbare
Humus-Erde weggeschwemmt, also eine gute
Erndte von denselben nicht mehr zu erwarten;
die Weinstöcke vieler Weingärten sind entwur-
zelt oder durch das angeschwemmte Gerölle
verdorben, so daß erst wieder frische Reben ge-
pflanzt werden müssen, die wieder erst nach
mehreren Jahren Trauben versprechen. Was
ist da für die Zukunft zu erwarten ? Ohne
Ersparnisse aus der Vergangenheit, der Henri-
gen Erndte und sonstiger Habe durch Hagcl-
schlag und Ucberschwemmung beraubt, mit
trüben Aussichten für die Zukunft kann da
Jemand noch an den Wiederaufbau feines
Hauses denken? lind doch wie nothwendig istes, daß die Häuser wiederhergestellt werden?-
nicht nur aus ökonomischen, fondern haupt-
fächlich auch aus sanitären Rücksichten! Die
Leute sind nämlich aus den unbewohnbaren
Häusern in die noch bewohnbaren geflüchtet
und müssen hier in verhältnißmäßig kleinen
und mangelhaft ventilirtcnGemächerii zufam-
mengcpfcrcht leben; denn die vom Wasser ver-
schonten Häuser, wie alle übrigen für nur eine
oder zwei Familien berechnet, müssen jetzt drei
bis sechs Familien beherbergen. Die sanitäre
Gefahr ist schon für jetzt sehr groß, noch größer
wird sie im Winter werden; jetzt arbeiten die
Leute mit Ueberanstrengung, können sich dabei
xur schlecht ernähren, genießen die Rübe in

überfüllten Zimmerchen und feuchten Kam-
mern und athmen dazu noch die Ausdünstung
des verschlammten Bodens ein. Wie nahe
also lieg: schon jetzt die Gefahr einer Seuche!Wie wird das erst im Winter sein, wo zu der
verdorbenen Luft der Wohnungen noch Frost
und vielleicht auch Hunger hinzutritt?"

Der Correspondent richtet schließlich an das
Kriegsministerium das Gesuch, Militär abzu-
commandlren, um bei'm Wiederaufbau der
Häuser bchiilflich zu fein. Die Finanzfek-
tiou des Wiemr Gemeinderaths hat beschlos-sen, imGemcinderathe zu beantragen, daß für
die durch Wasserschaden Verunglückten der
Retzer Gegend, die mährischen Gemeinden
Schattau undKallendors mit einbegriffen, eine
Summe von 2000 fl. aus Gemeindemitteln
gespendet werde und alsogleich die Samm-
lungsbogeii in den Häusern der Stadt Wien
cirkuliren zu lassen. Die Summe von 2000
fl. sowohl, als die durch die Sammlung zu
erlangenden Geldbeträge sollen an die Be-
zirkShauptmannschaft Oberhollabrnun gesen-
d:t werden, nach deren Ermessen die Spenden
von Wien zu vertheilen sind. Unlängst waren
zahlreiche ?Ausflügler" an den Stätten der
Verwüstung, sehr thätig wird bereits durchBeihülfe des Militärs in allen diesen verun-
glückten Gemeinden gearbeitet, um womöglich
und auch bald Unterstandortc für die Obdach
losen zu schaffen, die in den unversehrt geblie-

denen Häusern, auf den Dachböden derselben
u. s. w. zusammengepfercht leben. ,

-(Selbstmord.) Aus Pari?, 4. Aug.,
wird geschrieben: ?Das Ereigniß des gestri-
gen Tages ist der Selbstmord des Hrn. Befus
(Beyfus?), eines nahen Verwandten des Hau-.
ies Rothschild und Mitglie"es der Familie'Natlsbonnc. Hr. Befns war 51 Jahre alt
und beschäftigte sich seit sehr langer Zeit mil
Börsengeschäften. Es ging ihm bald schlecht,
bald gut, aber im Ganzen hatte cr sich bis in
die letzte Zeit über sein Glück nicht zu bekla- j
gen. Seit 18 Jahren hatte cr in der Rue!
Richelieu eine im fünften Stocke gelegene
Wohnung inne. Seine Wirthschaft führte,
da er keine Bedienten hatte, der Hausmeister,
welcher gewissermaßen sein Vertrauter gewor-
den, dem er alle seine Angelegenhellen mit-
theilte. Zn wiederholten Malen hatte cr zu
ihm von früheren Schlaganfällen gesprochen
und gesagt, daß er sich eine Kugel vor den
Kopf schießen werde, wenn sich diese Anfälle
wiederholen sollten. ?Außerdem," fügte er
noch hinzu, ?will ich nicht alt werden, um
einst vermittelst Krücken durch die Gassen
schleichen zu müssen." Vorgestern Abends,
als er nach Hause kam, klagte er, daß er sehr
ermüdet sei.??Wie wollen Sie dann," wurde
er gefragt, ?morgen aus's Land zu Hrn. Emile
de Giracdin gehen? Eben war sein Diener
hier mit der Meldung, daß cr morgen um 4
Uhr seinen Wagen senden werde, um Sie ab-
zuholen. Wünschen Sie eine Einreibung?"
??Danke,".autworteteHr. Befus mit schmerz
lichem Kopsschüttclii, ?ich habe andere Dinge
zu thun von heute bis morgen." Er ging
hinauf. Ein Bewohner des Hauses hat seine
Fenster bis 45 Uhr Morgens offen gesehen.
Um dieie Zeit schloß er dieselben. Seither
hat man nicht das geringste Geräusch bei ihm
gehört. Um 49 Uhr ging der Hausmeister
hinauf und trat, da er einen zweiten Schills
sel hatte, in das Zimmer. Alles war in
Ordnung; cr näherte sich dem Bette... .Auf
diesem lag Hr. Befus mit zerschmettertemKopfe. Niemand hatte den Schuß vernom-
men, den er zwischen H 5 und 0 Uhr abgefeuert
haben mußte. Die Kugel hatte, nachdem sie
durch den Kopf gedrungen war, cur an der
Wand hängendes Jagdbild zertrümmert. Es
tfi noch nicht möglich, das genaue 'Motiv die-ses Selbstmordes anzugeben. Man spricht
von sehr bedeutenden Börscnverlnslen. Den
Abend vorher hatte cr indeß noch bei Brebant
dinirt in Gesellschaft des Direktors einer der
ersten Banken, mit dem er sich wohlgemuth
über eine Gcschästssache unterhielt. Es wird
auch behauptet, daß er sich getödtet habe, weil
er glaubte, an einem unheilbaren Uebel zu
leiden. Eine große Zahl von Finanzmänncrn
erschien gestern in feiner Wohnung, um Er-
kundigungen einzuholen. Baron Alfons
Rothschild kam zwei Stunden nach dem trau-
rigen Ereignisse an."

Eine Bayonncr Zeitung bringt einen
a nsf n hrl ich en Berich t, der offenbar
von einem karlislischen Offizier als Augenzeu-
gen geschrieben worden ist, über die in Ber-
ntes, nicht weit von Bilbao, durch ein ameri-

kanisches Schiff, die ?London" von Boston,
unter dem Commando des Capitäns Joseph
Jefferson ansgcsührte Landung von Kanonen
und Munition. Es heißt darin: Jeffersonmachte so dringende Angebote, die Karkisten
mit Artillerie zu versorgen, daß, nachdem er
§lOO,OOO in Bayonne deponirt hatte, ein kar-
listlschcr Agent mit ihm nach New-Aork ge-
iandt wurde. Dort kaufte der Ageiit 27 Ka-
nonen mit 250 Kisten Munition und miethete
ein Schleppschiff, um dieselben nach Boston
zn bringen, wo Jefferson alle Vorbereitungen
znr Reise getroffen halte. Er war gerade im
Begriff, die Kanonen an Bord zu nehmen,
als die Regierung der Vcr. Staaten ihn warn-
te, daß der Transport von Waffen zum Ge-
brauch gegen eine befreundete Macht nicht er-
laubt werden könne; da er sich aber nach
Washington begab,'wo cm Schwager von ihm
im Marmeamt angestellt war und dort dar-
stellte, daß daß Schiff nach Japan bestimmt
war, so wurde cr nicht weiter beaufsichtigt.
Am 24. Juni lief die ?London" ans. anschei-
nend nachJapan, kehrte aber Abends um und
ankette nntcr Eap Farcwell, wo es den
Schleppdampfer fand und die Kanonen und
Munition an Bord nahm. Am 5. Juli war
die Mündung der Gironde in Sicht, wo der
Agent das Schiff in einem Lootscnbool ver-
ließ, in Arcachon landete und über Bayonne
sich nach Bermco begab. Bier karlislischeBataillone waren dort aufgestellt, um die
Landung zu beschützen, und am Abend des 8.
lies die ?London" in den Hasen ein und am
nächsten Morgen wieder ans, ohne von dec
spanischen Flotte gesehen worden zu sein.Einige Tage zuvor hatte der Gouverneur von
Madrid ein Telegramm ans Bilbao erhalten,
welches besagte, daß ein amerikanischer Kren
zcr an die Küste gesandt worden wäre, um
amcrikannche Schiffe zu verhindern, Waffen
für die Karlisten zu landen. Als darauf die
Regierung dem amerikanischen Gesandten für
diesen freundlichen Akt dankte, wußte erNichtS
davon, telegraphirte nach Washington, von
wo die Antwort erfolgte, es sei kein Kreuzer
abgesandt worden. Die Regierung wurde
darüber misztrauisch nnd telegraphirte an die
Flotte an der Bai von BiScaya, auf alle ame-
rikanische Schiffe Acht zu haben; der Ameri-
kaner war jedoch schon fort. Dieser Theil
der Geschichte scheint etwas ausgeschmückt zu
sein; es wird aber hinzugefügt, daß die Ka-
nonen in solcher Weise aii Bord der ?London"
untergebracht worden waren, daß die ?Lon-
don" für ein Avijoschiff der amerikanischen
Marine angesehen werden konnte.

TeleMphisHe Tcpchhcu.
Spanien verlangt Cntschäsignng

von den Ver. Staaten wegen
der Fliiiusticr-Expevitton.

Washington, 24. Aug. Aus zuver-
lässiger Quelle hat man erfahren, daß Spa-
nien, anstatt das Fish.Polo'sche Protokoll
auszuführen nnd das Verfahren der Behörden
von Santiago zn untersuchen, jetzt von den
Ver. Staaten Entschädigung für die ihnen
durch den ?VirginiuS" angeblich zugefügten
Unbilden und für andere Flibustier-Expeditio-
nen verlangt. Die amerikanische Regierung
hat aus diese Forderung in fester aber höflicher
Sprache erwidert, daß die von Spanien ein-
genommene Position unhaltbar sei; gleichzei-
tig hat man an die nicht zu entschuldigende
Verzögerung der spanischen Regierung, den
amerikanischen Bürgern, welche Forderungen
haben, gerecht zu werden, erinnert. Hr. Cu-
shing bc richtet, daß cr Ue Ansprüche der
amerikanischen Bürger noch beständig geltend
macht.

Es scheint übrigens sicher, daß die Clause!
in dem Protokoll, welche verfügt, daß gegen-
seitige Entschädigungen verlangt werden dür
fen, nicht befriedigend enden werden, und daß
die Sache vor ein Schiedsgericht kommen
wird.
Der Veechcr - Tilton'schc Skandal.

New - Nork, 21. Aug. Die beiden be-
deutendsten Erklärungen und Enthüllungen
sind heute der Oesieiitlichkeit übergeben wor-
den, nemlich der ausführliche Bericht Moul-
ton's und die Supplcmentar-Erklärnng Bee-
cher's.

Moultou, der jetzt keinen Grund mehr hat,
zu schweigen, sagt Alles, was er weiß und

noch mehr dazu. Er sagt, daß er vier bis
fünf Fälle kenne, in denen Beecher mitFrauen
seiner Gemeinde ehebrecherischen Umgang ge-
habt habe. Beecher habe seine Schuld nicht
nur ihm, sondern auch feinem Bruder H. C.
Beecher eingestanden.

Beiden Erklärungen sind eine große Anzahl
Briefe zugefügt, welche Hrn. Beecher als einen
abgefeimten Heuchler keunzeichnen.

New-Jork, 22. Aug. Die Moul-
ton'sche Publikation bildet das Tagesgespräch
und scheint den Unichulds -Erklärungen Bee-
cher's den letzten Haltpunkt genommen zu ha-
ben. Eine Brooklyncr Zeitung bringt heute
das Zeugniß, welches Tilton's Adoptivtochter
Bessie vor dem Untersuchungs- Comite abge-
legt hat. Bessie giebt dem Charakter der Frau
Tilton das bcne Zeugniß: sie habe niemals
verdächtigen Verkehr zwischen Vcccher und
Frau Tilton gesehen, wohl aber kam sie zu
einer Zeit darauf zu, als Frl. Anthony auf
Tilton's Schoost saß. Tilton habe sie (Bes-
sie) eines Nachts, als Frau Tilton nicht zu
Haufe war, in sein Bett getragen ud schänd
liche Anträge an sie gestellt. Sie (Bessie) da-
mals noch ein Kind, sei aus dem Hause ent-
flohen und nicht eher zurückgekehrt, bis Frau
Tilton wieder da gewesen sei. Bessie will
ebenfalls gesehen haben, wie Tilton seiner
Frau die Faust unter dieNase hielt; cr habe sie
(Bessie) durch einen Faustfchlag zu Boden ge
streckt nnd sich häufig als ein wahnsinniger
Mensch gcberdct. Bcisie'S Zeugniß scheint
bestimmt, den Tilton so schwarz, als möglich,
zu malen, was übrigens schon zur Genüge von
vielen andern Seilen geschehen ist.

Die ?Post" sagt, daß Beecher vor seiner
Abreise nach den White-Mountains den Ent-
schluß geäußert habe, gegen Tilton undMoul-
ton eine Jniurienklagc anhängig zu machen.
Das Blatt deutet an, daß Beecher dieses thun
müsse, wenn er überhaupt seine Stellung auf
der Kanzel und in der Gesellschaft zu behalten
gedenke.

Das Comite will Moulton noch einmal ei-
nem jtreuzverhörc unterziehen.

New - Aork, 22. Aug. Die ?Tribüne"meint, daß Monlton's Bericht weit davon
entfernt sei, die Befürchtungen von Beccher's
Freunden, oder die jubelnden Prophezeiungen
seiner Gegner zu rechtfertigen. Der Zeuge,
von dem man annahm, daß er den Schlüget
der Situation im Besitze habe, läßt im We.
jentlichen die Sache unverändert. Diejeni-
gen, welche an Beecher's Unschuld glauben,
beharren nach wie vor dabei, daß ihr Apostel
glücklich die Feuerprobe bestehen werde. Die
Vertheidigung habe 'Anfangs viele Fehler ge-
macht, aber Monlton's Zeugniß die Anklage
nicht gekräftigt.

Die ?Times" schließt die ganzeMittheilnng
Moulton's vom Blatte aus. Dieselbe ent-
halte Nichts Neues.

Die ?World" bringt Moulton's Bericht,
schließt sich aber in ihrer Kritik desselben der
?Times" an.

Der ?Herald" sieht keinen Ausweg zur Ret-
tung aus den Maschen, in welchen Beecher ge-
fangen ist. Moulton, durch die Angrisse Bee-
cher's und seinerFreunde gedrängt, hat schließ-
lich gesprochen und die Thatsache kann nicht
abgeläugnct werden, daß der Pastor Ply-
mouth'ö vernichtet ist, es sei denn, der schreck-
liche Zeuge gegen ihn kann als ein Ungeheuer

der Schändlichkeit, Doppelzüngigkeit und Luge
bloßgestellt werden.

Die ?Sun" hält Moulton's Mittheilung
sür bedeutungslos.

Rew - Aork, 23. August.?Der ?Herald"
berichtet, daß der dieser Tage erfolgende Be-
richt des Untersuchungs - Comite's über den
Bcecher-Tilton Skandal ans zwei Theilen be-
stehen wird; der Eine wird eine Uebersicht der
Zeugenaussagen und der Andere die Schlüsse
des Comite's entyalicn. Die Anklage Til-
ton's wird zuerst durchgenommen uns jede
Haupt'Beschnldigvng analyfirt. Dieselben
werden dann mit den Aussagen verglichen
werden, welche im Kreuzverhör gemacht wor-
den sind. Man sagt, daß die sogen. Wadcn-
untermchung nicht erwiesen worden ist. Der
Bericht vergleicht dannTilton's Angaben über
seine Moralität mit den Aussagen über seine
Jminoralität, und seine Versuche, die Bessie
Turner zu verführen, werden gehörig in's
Licht gestellt. Dem Tilton wird sodann
Meineid nachgewiesen und der Grundsatz gel-
tend gemacht, daß ein Meineidiger keinen
Glauben verdient. Sodann läßt der Berichtdie Aussagen der Elisab.th Tilton Revue
Passiren und erklärt die wichtigsten Theile
ihrer Briefe. Moulton's kurze Darlegung
wird sehr kurz abgefertigt. Schließlich wird
Beccher's Erklärung um Titlon's Anklagen
zusammengehalten nnd gezeigt, daß verdäch-
tige Umstände eine ganz natürliche Erklärung
finden. Schlußscene naiürlich ehrenhafte
Freisprechung.

ochester, N.-S)., 24. Aug. Fräul.
Susan B. Anthony, von einem Reporter da-

rüber befragt, was sie auf die Aussage der
Adoptiv-Tochter Tilton's, wonach diese sie in
einem nicht geziemenden 1 ete-a-lme mit
Thcod. Tilton betroffen haben will, zu erwie-
dern habe, leugnete diele ganze Erzählung
und sagrc, sie hätte nie gehört, daß das Mäd-
chen Bessie jemals mehr gewesen sei in Til-
ton's Familie, als eine gewöhnliche Dienst-magd, daß sie halb verrückt gewesen, und daß
Frau Tilton mehrmals geäußert habe, sie
könne derselben nicht einmal die ersten Lehren
der Wahrheil beibringen.
Die Bürger von Jersey - Eity und
der saubere Pastor Elcnscnniug.

New-Uork, 21. August. Eins
Privatvcrsammluiig der Bürger von Jersey
City fand gestern Abend statt, um ihrer In-
dignation über die Verführung des Frl. Po-
meroh durch den ?Ehrm." I. S.Glendeniling
Ausdruck zn geben. Ein Comite wurde er-
nannt, welches sich nach dem Psarrhausc be-
gab, der Herr Pastor war jedoch nicht zn sin
den, er hatte sich in aller Frühe nach New-
Zjork begeben. Es wird noch eine Jndigna-
tionbverfammlung abgehalten werden.

New - Bork, 22. 'Aug.?ln Jersey-City
fand gestern Abend eine Bürgerversammlung
statt,welche beschloß, daß ?Reverend" J.Glen-
dcnning, der angebliche Verführer des Frl.
I. E. Pomeroy, die Stadt verlassen müsse.
Gleichzeitig ersuchte man den Staatsanwalt,
wo möglich den Verführer wegen Todtschla-
ges in Anklagestand zn versetzen.

New - Bor k, 23. Aug. Der E hrw.
I. H. Glendenning von Jersey-City hat das
Presbyterium von Jersey City um eine Un-
tersuchung der gegen ihn erhobenen Anklagen
gebeten. Der Sekretär dieses Körpers sagt,
daß die Sache un Oktober zur Sprache kam-
men soll.

Ein Dieb erschossen.
New - Pork, 24. Aug.?Heute Morgen

in aller Frühe erschoß Francis Thompson den
W. Williams zu Gravesend. Williams war
in der Absicht, zu stehlen, in das Haus des
Thompson eingedrungen.

Einstellung der Arbeit in den
Kohlenbergwerken.

Wilkesbarre, Pa., 24. Aug. Alle
Kohlen - Compagnie' im Wyoming- und
Lackawanna-Thale haben die Arbeit gestern
eingestellt, weil der Markt überfüllt ist. Man
crmartet, daß sie dieselbe am 1. September
wieder aufnehmen werden. Ueber 2000
Männer und Knaben werden dadurch beschäf-
tigungslos.

Die virginischc: Ducllcrichc.
W arr en ton, Virg., 21. August ?Die

Affaire zwischen Oberst MoSbh und Capitän
Payne entsprang daraus, daß Payne von H.C. Bowen ein Certifikat erhielt, in welchem
gesagt wurde, daß Mosby sich bereit erklärt
habe, als Congreß Candida! aufzutreten und
daß cr die Erwählung gewisser Delegaten von
Rappahannock wünsche. Mosby schickte in
Folge Dessen eine Forderung. Payne's Se
kundant war L. L. Helm niid Mosby's Se-
kundant James Barbour. Ein Platz in der
Nähe von Buckland, Prince Williams-Coun.
th, war als Rendezvous festgestellt. Payne
war auf dem Platze; MoSbh'wurde jedoch in
Washington festgehalten.

Die Ursache vcr Unruhe i
pc,tltckh.

Cincinna ti, 23. Aug.?ln Monterey,
Owen-Counth, Ky., kam es gestern in Folge
einer am letzten Wahltage stattgehabten
Schlägerei zu einem neuen Zusammcnlresicn.
Willis James Ruffel, sowie einige Andere,
welche einen gewissen Herrn Barre 'atiakirten,
wurden verhaftet, und gestern Behufs Unter-
suchung nach Monterey abgeführt. Diesel-
ben bedrohten den Connty - Anwalt mit dem
Tode, wenn er sie gerichtlich verfolge. Dieser
suchte nun bei'm Scheriff um Hülfe noch und
dieser verfügte sich mit einem Anwalt und ei-
ner Wache nach Monterey. Hier angckom
mcn, wurden sie von dem E. Ruffel nnd He-
ren Genossen angegriffen, wobei George Wof
sond, einer ans dem Gesolge des Scherisss,
getödtet wurde. Der Letztcrc, der sich zu
schwach fühlte, suchte nun bei dem Gouver-
neur um Hülfe nach nnd erbat sich Truppen.
Der Gouverneur sandte daraufhin eine Ab
theilung Milizen nach Monterey.

Unglück aus eine; Schleppdam-
pfer.

Evo. nsville, Ind., 24. August.?Der
Schleppdampfer ?Duvall" cxplodirte 3 Mei-
len unterhalb Bowling-Green; zwei Männer
wurden getödtet und drei Andere schwer ver
letzt. Ter Lootse allein blieb verschont.
Tic Aufregung iu Georgetown,

Süd-Caroiina.
Charlestou, 21. Aug. ?Die Bürger

von Georgetown wünschen noch immer den
Schutz der Truppen.

Der Rasscnkricg in Kentucky?
Schreckliche Kämpfe!?Tic Mi
tiz yerausbefohlen!

Louisville, Ky., 22. Aug. Eine,
von E. A. Jones unterzeichnete Spezial De-
pesche aus Lancaster, Garrard Counly, mel-
det: ?Hier ist ein furchtbarer Kampf zwischen
den Weißen und Schwarzen ausgebrochen.
Mit weniger Unterbrechung ist hier seit Mitt-
woch gekämpft worden. Am Freitage er-
schossen die Neger den Weißen Fred, isscakay.
Dieses erbitterte die Weißen dermaßen, daß
sie heute Morgen die Stadt in Besitz nahmen
und feit jener Zeit allcuthalben Schüsse ge-
hört werden. Tie Neger haben sich in der
Wohnung des Achtb. W. Sellers verschanzt.
Man glaubt, daß zwei der Neger heute'Abeiid
getödtet und mehrere andere verwundet wur-
den. Die Weißen setzten dfe Außengcbäude
in Seller's Wohnung in Brand, um die Ne-
ger hinauszutreiben. Tic Weißen haben die
Neger total umzingelt. Ans die Bundcs-
Truppen, welche in den Ort kamen, um dem
Aufruhr ein Ende zu machen, wurde sowohl
von Seiten der Wcigen wie Farbigen geschos-
sen. Die Soldaten erwiederten das Feuer
und mehrere Personen fielen. Später wurde
auch Seller's Wohnhaus angezündet.

Das ?Commercial" sagt, daß der Kampf
weniger einer Mißhelligkcit zwischen den
Weißen und Schwarzen, als der erbitterten
Stimmung zwischen den beiden weißen Po-
litikern Sellers und Kennedy zuzuschreiben
sei. Der Erstere ist Republikaner, der Letz-
tere Demokrat. Die Neger sind zn Gunsten
Sellers', die Weißen zu Gunsten Äenncdh's.
Eine Bürgerversammlung beschloß, Sellers
und Kennedy zu ersuchen, den Zwist friedlich
auszugleichen. Drei Miliz-Coliipagnie'n
sind nach Lancaster abgegangen."

Louisville, 23. Aug.?ln Folge eines
Aufgebotes des Gouv. Leslie gingen vier
Miliz - Lompagnie'n, 250 Mann, unter
Oberst Clark nach Lancaster ab.

Das ?Courier Journal" hat folgende De-
pesche aus Garrard County erhalten:

?Stanford, Ky., 22. Aug. EmeAn-
zahl Männer haben die Partei Kennedy's in
Lancaster verstärkt, und beständig trifft neuer
Zuzug ein."

Schlimme Unruhen werden befürchtet. Die
Partei des Seller's besteht aus Negern und
Weißen. Tie Wohnung des Selker s wird
von 50 Negern bewacht; dieselben haben sich
verschanzt und Barrackcn errichtet. Die Leute
sind Mit Spencer-Büchsen bewaffnet; man
weiß jedoch nicht, wo sie dieselben herbekom-
men. Der Scheriff des Eounty's ist zum
Chef der Polizei-Brigade ernannt worden.
Seil zwei Uhr heutcNachmittag haben Schar-
mützel stattgefunden; es wird berichtet, daß 5
Neger getödtet nnd zwei verwundet worden
sind.

Seller's Haus ist mit zwei anderen Wohn-
häusern niedergebrannt.

schritten ein, es wurde jedoch von beiden Par-
teien auf sie geschossen.

Die Bundestruppen erwiderten das Feuer
und zerstreuten beide Parteien, worauf sie in
ihre Barracken zurückkehrten.

Gegenwärtig, 7 Uhr Abends, ist Alles
ruhig, die Sache ist jedoch noch nicht been
digt.

Jwcite Teveschc.
Die Ermordung Zeakley's und die Be-

setzung der Stadt durch erbitterte Weiße wird
vollkommen bestätigt. Das Muskctenfeuer
.st den ganzen Abend unterhalten worden,
man glaubt bis jetzt, daß zwei 'Neger getödtet
und mehrere verwundet wurden. Die Weißen
setzten ein Nebengebäude der Wohnung von
Sellers in Brand, um die in derselben ver-
schanzten Neger auszuräuchen. Das Haus
brennt jetzt.

Alan sagt, daß Sellers mehr Neger aus
der Umgegend herbeiholt.

Die Weißen haben ebenfalls Verstärkungen
requirirt. Eine vollkommene Schreckensherr-
schaft existirt.

Die hier stationirten Bundestruppen wei-
gern sich einzuschreiten und die Bürger be-
fürchten, daß die Stadt in Brand gesteckt
werden wird.

Eine bewaffnete Abtheilung von Lincoln-
Co. befindet sich hier.

Soeben hat ein

lörm i-tzes GestS,t
zwischen den Truppen und den Aufrührern
llattgemndeii. Die Truppen wurden in die

gerufen, um den Aufruhr zu nntcrkrük-
kcn, als von beiden Parteien auf sie geschossen
wurde.

Kellers Wohnung steht jetzt in Flammen.
-re Dtpcsqe.

. Danvllle, 22. 'August. Kennedy's
Freunde haben das Gerichlshans besetzt. Das
tschießen daner fort.

Ecwalityat in Kentucky.
LoiiiSvilte. 23. Aug.? In Todd-

County drang vor einigen Tagen eine Partiemaskiltcr Männer während der Rocht in das
Haus des Negers Jsham Link; sie ermorde-
ten diesen und schössen seinen Sohn in den
Unterleib. Der Scherisf verfolgt die Mör-
der.

Rasscnkricg in Alabama
M onlgo m ery, 24. Aug. Zwischen

der weißen nnd schwarzen Bevölkerung in
Chartan County sind Unruhen ausgebrochen.
Die Weißen wurden nämlich benachrichtigt,
daß die Schwarzen einen plötzlichen nnd
ilnerwarielen Angriff aus sie beadfichtigien,
und versammelten sich deshalb, um Wider-
stand leisten zn können. Die Neger erschie-
nen auch, wagten aber keinen Angriff, son-
dern ergriffen einige Zeil nachher einen der
Ihrigen und prügelten ihn gehörig durch.
Dieser flüchtete zu den Weißen und bar um
Schutz, indem er aussagte, daß er von seinen
Genossen mit Schlägen trakttrt worden sei,
weil er die Anschläge derselben den Weißen
verrathen habe.

Em Offizier der Weißen ging daraufhin vor
und verlangte die Namen der Thäter zu
wissen, allein die Neger wichen bei dessen
Annäherung zurück. Einige Kugeln wurocn
auf die Rctirirenden abgeiencrt, ohne indeß
irgend welchen Schaden anzurichten. Nach
diesem Rückzüge der Schwarzen wurde Alles
ruhig, und man hofft, daß fürderhin die Ruhe
nicht mehr gestört werde.

Von Arkansas.
Little Arkansas, 21. Aug.?Der Ge-

neral-Anwalt hal zwar entschicdcns.daß es die
Pflicht des Staats-SchadmeisterS sei, der O
donanz der constitiilionellen Convention Ge.
horsam zu leisten,die verordnet,daß der Schnl-
dcn-Tilgngs- und der Schulfond zur Bezah-
lung der laufenden Ausgaben der Staatsrc-
gierung verwendet werde, der StaatS-Schatz-
meister weigert sich jedoch, jener Ordonanzzu gehorchen, so lange er nicht durch einen
Gerichisbcfehl dazu gezwungen wird, und cS
ist deshalb nunmehr zu diesem Zwecke gericht-
liche Klage anhängig gemacht worden.

Drei N^gcr^ aufgeknüpft.
Brook-Häven, Miss., 22.'Aug.?Die

drei 'Neger Dick Cooper, Andy Grant nnd
Silas Johnson, welche Sonntag ftüh um 3
Uhr gewaltsam in die Wohnung der FrauVernich eindrangen und an derselben ein
schändliches Verbrechen begingen, wurden
heute 'Nachmittag um 4 Uhr von einer aufge-
regten Volksmenge ans der Jail geholt und
in Gegenwart von vielleicht tausend Zuschau-
ern aufgetnüpft. Johnson wurde bereits am
Sonntage, Cooper und Graut erst heute
Morgen eingebracht. Alle Drei gestanden
vor ihrer Auskiiüpfung ihre Schuld ein.

Ein Dnell in Louisiana.
New - Orlean s, La., 21. Aug.?Vor-

gestern kam es zwischen Dr. Charles Gray
nnd dem Gchülfs-Scherisi Richards im Kirch-spiel St. James zum Duell. Sie duellirteii
sich mit Revolvern ans eine Distanz von fünf,
zehn Schritten. Beide fielen bei'm dritten
Feuer und gaben wenige Minuten nachher
den Geist auf.

Hinrichtung in Louisiana.
New-Orleans, La., 22. Aug.?

Anderson Pcrry, John Roß, Antonie 'Mau-
rice, James Williams nnd James Robert-
son, die am 25. April den Flachbootmann
Elisha Eastwood ermordeten, wurden gestern
in Napoleonville, Assumplion-Parish, ge-
hängt. In der Mordnacht lag Easlwood's
Boor gegenüber Grisamere'S Plantage, un-
gefähr zwölf Meilen von Thibodeaux am
Bayou Lasonrche. An Bord befanden sich
außer ihm noch seine Frau nnd eine Negerin.
Um 4 Uhr Morgens erschienen drei der oben
Genannten am Ufer und gingen an Bord,
nachdem sie Eastwood herausgerufen hatten.
Sobald derselbe erschien, schlugen sie ihn
nieder, überfielen auch die Frauen; doch einer
von ihnen gelang es, zn entkommen und
Alarm zu schlagen. Eastwood war getödtet
worden. Die Mörder wurden bald darauf
verhastet und am 14. Juli prozcssirt und
vernithcilt. Gouv. Kellogg unterschrieb das
Todcsurtheil am l. August nnd dasselbe
wurde gestern vollstreckt. Die Vernitheilten
lebten bis zum letzten Augenblicke in der
Hoffnung, dem Tose entgehen zu können.
Sie baten Jeden, der zu ihnen kam, sich für
sie zu verwenden. Nene zeigte indessen nr
Roß, der der verwegenste der Bande gewesen
war, und sich jetzt noch am männlichsten von
Allen benahm. Sie machten am Dienstage
einen Fluchtversuch. Mittelst einer Feile
durchschnitten sie einige dicke Eisenstangen
und gelangten in's Freie, doch das Gesang-
niß war von allen Seiten zu gut bewacht,
als daß ein Entkommen möglich gewesen
wäre. Sie wurden schon bei'm Aussteigen
abgefaßt und dann in eine noch festere Zelle
gebracht. Der Galgen war an der Seile
des Eefänanisseö, die nach der Hauptstraße
führt, errichtet morden. Die Bevölkerung
der ganzen Umgegend strömte gestern Morgen
nach 'Napoleonsville, um Zeuge des ekelhaf-
ten Schauspiels zu sein. Um 10 Uhr wurden
die Todescandidaten nach dem Galgen ge
fährt. Der Scheriff, der zu Pferde anwe-
send war, verlas o e Todesurtheile, worauf
Roß eine kurze Rede hielt und sich als ein
schreckendes Beispiel hinstellte. Williams,
der furchtbar aufgeregt war, sprach ebenfalls.
Er sagte, die 'Anwesenden würden ihn im
Himmel wiedersehen, wo es keine Richter
nnd keine Wm. Pitt Kelloggs gäbe, die arme
Neger hängen. Er wurde schließlich so heftig,
daß cr in Krämpfe siel un niederstürzte. Erst
nach zehn Minuten erholte er sich. Der
Henker trat dann ans die Platsorm, zog den
Unglücklichen die schwarze Kappe über das
Gesicht und stieg in demselben Augenblicke
wieder herunter, als das Gewicht fiel und die
fünf Mörder in die Luft geschnellt wurden.
Sie hatten in fünf Minuten ausgelitten.

Das tteuc Eldorado. Ecncral
Custcr läsit von sich hören.

St. Paul, Minn., 22. Aug.?Eine De-
pesche meldet von Bismarck: ?Bear Butte,
Dakota, 15. Aug.?Custcr'S Commando kam
gestern, seit dem 0. von Custer's Valley un-
terwegs, hier an. Gold und Silber wurde
in erheblichen Quantitäten an verschiedenen
Orten gefunden, und Wild?Bären, Hirsche
sc.?waren in großer Menge vorhanden. Ge-
neral Custcr uns Oberst Ludlow erlegten die
ersten Bären. Die Truppen ziehen inorgen
weiter nach dem kleinen Missouri und von
dort nach Fort Lincoln." Eine andere De-
pcfchc sagt, daß Custer's Expedition die Er-
forschung der Black Hills beendigt habe und
die Gott- und Silbervorräthe weit größer
seien, als man Anfangs angenommen habe.
Ein einziger Arbeiter könne leicht für §loo
des edlen Metalles in einem Tage gewinnen.
Tie Entfernung von Bismarck nach dcrGold-
Gegend beträgt 252 Meilen. In Bismarck
herrscht große Aufregung und bereits werden
mehrere Expeditionen nach dem neuen Eldo-
rado orgauisirt.

St. Paul, 22. Aug.?Gen. Custcr selbst
sagt in seinem Berichte: ?Ich bezog mich in
einer früheren Meldung auf die Gold - Ent-
deckungen. Weitere, an zahlreichen Punkleu
angestellte Untersuchungen bestätigen vollkom-
men die Thatsache des Vorhandenseins von
Gold auf den Black Hills. In den Strom-
betten und in der Erde wird Gold, wenn auch
in kleinen, doch lohnenden Quantitäten ge
funden. Unser kurzer 'Aufenthalt und schnel-
ler Marsch ermöglichten nur eine hastige Un
tcrsuchnng; nur an einem Orte wurde 8 Fußtief gegraben. Die Goldsucher fanden edles
Metall unter den Wurzeln des Grases und
tiefer im Boden. Es bedurfte keines Sach-
verständigen, um das Gold zuerst zu finden.
Leute, ohne alle Bergwerks Kunde, entdeckten
es ohne Mühe und Arbeit.-Die Wiesen sindso reich, daß unser Schlachtvieh fetter, als je,
ist. Dasselbe läßt sich von unseren Zugthic-
ren sagen. Ich habe niemals so viele Hirsche,
als auf den Black Hills, gesehen. Mit den
Indianern kam es zu keinem feindlichen Zu-
s'amm.ustoße."
Ueverschwcmnrnng desovcvcn Mis

stssippi.
St. Paul, 24. August. ?ln Folge des

Steigens des Mississippi, verursacht durch die
neutichen heftigen Regengüsse, zerbrach in den
st. Anthony.Fällen, die der ?St. Anthony
Boom-Gesellschaft" gehören, während der letz
len Nacht die Wasserspcrre und 1,250,000
Fuß Bauhol; wurden die Fälle hinunter ge
trieben. Der dadurch verursachte schaden be-
läuft sich auf §12,000.

Der Fluß ist gegenwärtig an dieser Stelle
voll Holz, infolge Dessen ist ein zweiter Bruch
eingetreten.

Der Schaden, der dadurch an den Dämmen
bei den Fällen entstanden, iit sehr beträchtlich,
abgesehen von demjenigen, den das Hinweg-
geschwemmte Holz mit sich bringt.
Die Indianer ans dem Kricas-

pfade.??Fleckschwanz's" neue
Hcimaty.

San Franz isco, 22. Aug.?Berichte
von Prescott sa?en, daß 22 Apache-Indianer
im Lager McDowell angekommen sind nnd
den Kopf des Guerilla HäuptlingsDelche und
12 Gefangene eingebracht haben. Auch sa-
gen sie, daß 25 feindliche Indianer von ihnen
getödtet wurden.

Bon Fort Fetterman wird angezeigt, daß
der ?kleine Wolf" und andere Häuptlinge der
EheyenncS und Arrapahocs nach den Agen-
turen unterwegs sind.

Die neue Agentur für die Indianer des
Häuptlings ?Flcckschwanz" soll an der Mün-
dung des Big White Clay-Flusses errichtet
werden. Inzwischen glaubt man, daß ?Flcck-
schwanz" nur unter dem Drucke einer großen
Abtheilung Soldaten seine bisherigen Jagd-
grüudc verlassen wird.

Schreckliches Brandunglück in
Canada.

Toronto, 21. Aug.? Drei Kinder, Na-
mens Tarrin, verbrannten gestern in Carp; die
Mutter machte verzweifelte Anstrengungen,
die Kinder zu retten und wurde dermaßen ver-
letzt, daß sie bald darauf ebenfalls starb.

Stadt
1 Buudcö schütz n Fest.

Trr fünfte Fcsitag.

Schicfz- nnd Kegel-Preise.

Ter Schluß rückt ycran.

Heimkehr vieler Schützen.
TasNesnltat des festes.

Samstag, 22. August.
Je näher wir dem Schlüsse des Festes kom-

men, je eifriger eilen die bisher noch Daheim-
gebliebenen hinaus nach dem Parke, um sich
wenigstens gegen den Vorwurf zu schützen,
nicht dabei gewesen zu sein. Eine sehr re-
spektakele Menschenmenge fand sich auch ge-
stern wieder ein, und der Park bot einen be-
lebten Anblick dar. Der Wcttergott war
nnierein diesjährigen Feste bis dahin gewo-
gencr, als je, und stärkte hier und dort den
Muth Derjenigen, die den Besuch des Parkes
mit den ?schlechten Zeilen" nicht in Einklang
zu bringen vermochten.
Der gestrige Nachmittag und

Abend im Parke.
Tie gestern Nachmittag nach dem Parke

hinaussahrciidcn Stadt - Eisenbahnwagen
waren, trotzdem bereits der fünfte Festtag in
Scene ging, so besetzt, daß man kaum
emen Schwebe, geschweige einen Stehplatz
aus denselben erhallen konnte. Dessenunge-
achtet klammerte sich unser Berichterstatter an
einen derselben an und wurde auch glücklich
nach dem Feslplatze hiiiausbalancirt, nur
brannte ihn die es gestern außerordentlichgutmeinende Sonne zu einem halben Afrika-
ner. Unterwegs ließ er Tausende von Fuß-
wandercrn nnd viele Kutschen und Wagen en
sich vorüberziehen; abermals setzte sich eine
große Menschenmenge nach dem Parke in
Bewegung. T:c Schützen hatten den ganzen
Tag muiiier daraus geknallt, und viele hatten
ihre Familien schon am Morgen nach dem
Festplatze hinausgeführt. Dieser bot am
Nachmittage ein bewegtes Leben bar; im
Tanzsalon huldigten Hunderte von Paaren
dem Tanze. Tausende wohnten den Vor-
stellungen bei, und Abends riesdie Illumina-
tion wiederyolt allgemeine Be- und Verwun-
derung hervor. Im Betreff der Feuerwerke
möchten wir jedoch rathen, dem Publikum
heute und Montag etwas Neues zu liefern
und dadurch der Bcftichslanne der Städter
neue Nahrung zn geben. Em achttägiges
Fest ohne Abwechslung durchzuführen, ist eine

schwierige Ausgabe; möge das Exekutiv-Co-
mite sich befleißigen, dem Volke Montag et-

was 'Neues, ?noch nicht Dagewesenes" zu
liesern ! Die Kasse des Vereins wird durch
die Befolgung unseres Rathes am Besten
dubei wegkommen.

Schieß- und Kcgclvrcise.
Ans der Schieß- und Kegelbahn herrschte

während des ganzen Tages ein regcS Leben.
Nachstehend lassen wir die Schießprcije fol-
gen:

Silberne Becher sür 120 Punkte auf der
Fest Mannscheibe erhielten TheodorHörsch-
ner von 'bttlwaukee; Martin Grau von Chi-
cago ; Wilhelm von der Wettern von Balti-
more; I.R. Ralhgcb von New-S)ork; Z.
Jcanneret von Valumore; F. Hartman von
Chicago; Fabarins vonNew-issork; A.Stüdle
von Chicago; Karl Soistmaiin von Philadel-
phia; A. Wattenhofer von New-Orleans;
Chriilian Otto von Baltimore.

Das erste Blättchcn am Vormittag schoß
Hr. W. Forster von Baltimore, Hr. H. Vul-
pluS von Philadelphia schoß das letzte Blätt-
chcn am Vormittag; das erste Blättchen am
'Nachmittage errang Hr. F. FabarinS von
New 'Jork, während Hr. Adolph Strecker von
San Iranzisco sich das letzte Blättchcn am
'Nachmittage zu sichern wußte. Jeder dieser
Herren cmvfiug §l Gold. Medaillen für 12
Blättchen erhielten die HH. C. H. Parbs von
Philadelphia, Johann Rein von New - (York,
B. Lipvinann von Jersey-City, Georg Äiry
von New-Zjork, Karl Struth von Baltimore,
Karlßelhoii von Williamsburg, Jakob Kanne
von St. Louis, O.Schneeloch von Williaiiis-
bnrg, G. E. Chambcrlain von Baltimore,
G. Straßer von St. Louis, H. Lauten von
New Uork, A. Kalk von Philadelphia, Thos.
Broadway von New issork, Thomas Banlett
von Indianapolis, Georg Leitz von Balti-
more, Capt. Ettling von Jersey City.

Für die meisten Blättchcn empfingen nach-
stehende Herren Preise: Adolph Strecker von
San Franzisco, Prämie für 103 Blältchen;
H. W. Hayn, juii., von New-?)ork für 5l

Vlättchen: D. Wigct von St. Louis sür 49
Blättchcn; H. Härtung von Philadelphia sür
33 Blältchen; Georg Schilling von Balti-
more für 33 Blättchcn; Wilhelm Belscher von
'Newark sür 33 Blättchcn; es. E. Ehrenvsort
von San Franzisco für 30 Blättchcn; Joh.
Mautz von Wilmuigtoii für 20 Blättchcn;
I. E. Riscmaiin von Philadelphia für 20
Blättchcn; Z. F. Zettncr von Ncw-Zjork für
20 Blättchcn.

Kegcipreise erhielten folgende Herren: H.
G. Scusfcrt vonWashingtoii §35, Ernst Heiß
er 3, H. Storchbach von New Zjork
Otto Benncr §2n,H. H. Hobelmann §!5, H.
von Heine 10, H. Requardt 8, H. Vonder-
heisc, 7, H. Vrools --a, Heinrich Johannes 5.

Für die meisten ?Alle Zehn" erhielt Ernst
Heißner s>o in Gold.

Heimkehr vieler Schützen.'
Eine Menge der fremden Besucher, und

besonders zahlreiche New - Zjorkcr, viele
Washingtoner u. s. w. haben bereits den
Heimweg angetreten. Gestern gab es
manche rührende Abschieds - Scene. Gar
manche Schützen mußten an den Abmarsch
denken, nein, nicht nur denken, sondern ihn

auch anSsllhren nnd wieder einmal den alten
Satz vom ?Scheiden und Meiden" belhäti-ttgen, denn ihrer harten zu Hause die Sorgen
und Geschäfte des alltäglichen Lebens, und
manch' brave Hansfrau wird schon sehnend,
gleich einer gewissen ?Leonorc" eines längst
dahingegangeilen Bürger, gefragt haben:

Bon den Ehicago'crn, View - Jorkern,
Philadelphia'ern, Milwaukie'rn ic. sind noch
viele geblieben, und das Preisschießen wird
mit bisherigem Eifer fortdauern.

Die Volksbelustigungen.
Tie Vorstellung aus der Bühne iiahm wie

gewöhnlich präzise -1 Uhr ihren Anfang. Hr.
George R. Edcson, der tüchtige Regisseur,
leitete wie gewöhnlich, die einzelnen Äuffüh
rnngen. Hr. Frank Gibbons produzirle sicham fliegenden Trapez und erndlcte den Bei-
fall aller Zuschauer. Die Leistungen, welche
er uns gestern vorführte, waren allen Zu-
schauern gänzlich neu. Er nahm zuerst einen
Stuhl und stellte denselben auf die schwanke
Stange und setzte sich sodann auf den Stuhl.Später ließ er eine Leiter auf das Trapez
hinanfivinden, stellte dieselbe ebenfalls auf
die Stange und stieg die Leiter hinaus. Dem
Munde der Zuschauer entfuhr wiederholt ein
lauter Schrcckcnsruf; wiederholt glaubten sie,
der Künstler würde von dem schwanken Tra-
peze herabstürzen, aber immer blieb er oben
auf der schwanken Stange und allgemach be-
mächtigte sich der Zuschauer ein folchesGcsühl
der Sicherheit, daß sie ohne Angst den gcsähr-
lichen Produktionen zuschauen konnten. Die
Gebr. Lee trugen mehrere Piecen auf den
Holz- und Stroh-Instrumenten vor und ernd
telen einen so stürmischen Beifall, daß sie sich
einen mehrfachen Hervorruf erwarben und
mehrere andere Eompositionen zum Besten ge-
ben maßten.

Untcr der Bühne.
Hr. Edefon führte uns am 'Nachmittage in

die geheimen Regionen unter der Bühne. Auf
dem Theater nennt man dies gewöhnlich hin-
ter den Coulissen; d'raußeii im Parke aber,
wo es keine Coulissen giebt, kann man das
Wesen und Treiben der Künstler nur unter
der Bühne beobachten. Hr. Edejon machte
sich sein Vergnügen daraus, uns den einzel-nen Künstlern vorzustellen; in den Gebr.Jack-
lcy, die sich durch ihre gymnastischen Leistun-gen so allgemeine Anerkennung erwarben,
lernten wir recht gute Deutsche keimen. Die-
selben kamen erst vor einem Jahre nach
Amerika und führen den echt deiltfchen'Namen
Hersch. Uebrigens sind sie nicht Alle Brüder,
es sind auch mehrere Schwestern darunter, die
ihren Brüdern an Muskelkraft Nichts nach-
gaben. Sic machten, bevor sie die Bühne
bestiegen, mehrere Purzelbäume vor unseren
Augen und zwar mit solcher Vollendung, daß
wir nicht das mindeste Verlangen spürten,
ihnen die Kunststücke nachzumachen. Hr.
Frank Gibbons stellte eine kleine Spiegel
scherbe auf eincLeiter und betrachtete sein edles
Antlitz, um dasselbe womöglich vor seinem
Auftreten auf der Bühne noch in irgend einer
Weise zu verschönern. Hier wurde ein wenig
Roth, dort ein wenig Weiß ausgelegt und
endlich erschien auf dein Antlitz des Künstlers
ein befriedigtes Lächeln. Er'wußte, daß er
gefallen müsse, daß die Blicke feiner Augen,
deren Lider durch ein tiefes Schwarz dunkler
gefärbt waren, in jedes Frauenherz dringen
mußte. Die beiden Stelzenläufer Heinz
nnd 2)oung saßen auf einem zerbrochenen Faß
und thaten sich an Whiskcypnnsch gütlich.
Als aber Hr. Edejon den Künstlern mittheilte,
daß die Vorstellung auf der Bühne ihren An-
fang nehmen müsse, stellte die Familie Jack-
ley >oi >s Hersch ihre Purzelbäume ein, Hr.
Gibbons legte die Schminke bei Seite und
die Stelzculäuser tränten eiligst ihren Punsch
aus, um zur Bühne hinauf zu eilen und dort
ihre Künste zu machen.
Professor Winter's Musikcorps
gab am Nachmittage ein Conzcrt, dessen Pro-
gramm wir nachstehend folgen lassen: l Ku-
vertüre ztf ?Egmont" von Beethoven; 2.
?Tannhäuscr - Marsch; ' 3. Ouvertüre zu
?Dichter und Bauer" von Suppe; 4. Pot-pourri aus der Oper ?Tic Hugenotten" von
Meycrbeer; 5. ?Neu-Wien," Walzer von
Strauß; t!. Potpourri aus der Oper ?Ton
Juan" von Mozart; 7. Fackeltan; von Mey-
crbeer; 8. ?Illustrationen," Walzer von
Strauß; 9. Potpourri aus ?Euryamhe" von
Weber.

Jede Nummer wurde außerordentlich prä-
cise und exakt gespielt; keine Nuance ging ver-
loren. sondern kam klar und deutlich zu Ge-
hör. Die schwierige Ouvertüre zu ?Egmont,"
die man nur selten von einer Gapelle hört, in

welcher lediglich Blasinstrumente mitwirken,
ward in voilendetcr Weise gespielt, und wenn
auch der Schützcnpart gcrave kein Botnn für
klassische Muyk ist, so wurde Beethoven's
prächtige Ouvertüre doch von den Znt örern
gebührend gewürdigt. Auch der Taliiihäujcr-
Marsch mit seinen gewaltigen, das Herz er-
greifenden Tönen und die mclooicilreiche Ou-
vertüre zu ?Dichter und Bauer" wurden
prächtig gespielt. Die Damen lauschten je-

doch am Liebsten den beiden Walgern ?New-
Wien" und ?Illustrationen," deren köstliche
Melodien nicht nur die Hcrzcn enislammten,
sondern anch die Füße in eine eigenthümliche
Bewegung versetzten. Man sah es den Ge-
sichtern der jungen Schönen an, daß diese gern
nach den Tanzplatz geeilt wären, um sich nach
den herrlichen Walzertönen in bunten Reihen
zu schwingen und Tcrpsychoren den gebüh-
renden Tribut zu zollen. Auch
Capr. Hofmann's nnd das Musik-corps des Forts McHenry
zeichneten sich gestern durch ihre Leistungen
aus nnd brachten manche hübsche Composillon
zu Gehör, während Prof. Wacker'S jugendliche
Musikanten im Tanzpavillon ihre Weisen er-
klingen ließen und die Tanzlustigen in unaus-
gesetzter Bewegung erhielten.
Professor Varlcy's Ncbelbilde
fanden gestern Abend zahlreiche Bewunderer.
Bald waren es romantische nnd pittoreske
Landschaften ans dem fernen Italien und den
gigantischen Alpen, die sich aus der Leiiiwaiid
abmalten und bald waren es jomischc Grup-
pen nnd Gesichter, die jeden Zuschauer zum
Lachen reizten. 'Nicht weit von dem Platze,
wo Professor Varley seine Nebclbildcr an den
Augen des Publikums vorüberziehen ließ,
hatte

Polichinell
sein Theater ausgeschlagen und belustigte die
Zuschauer durch seine drolligen HanSiviirslia-
den.

Das Exekiltiv-Comite
des Festes hielt am Abend unter dem Vorsitze
des Hauptmanns Karl Lemkuhl eine Ver-
sammlung ab nnd beschloß, den Park am
Sonntage nur für die fremden Schützen und
die Mitglieder der ?Baltimorer Schützen-Ge-
sellschaft" offen zu hallen. Am nächsten Mon-
tag soll das Fest erst seinen Höhepunkt errei-
chen, nnd Hr. Requardt theilte dem Comite
gestern mit, daß cr, in Gemeinschast mit den
HH. Lemkuhl und Friedrich, bereits mit Hrn.
Cdeson Rücksprache genommen, und dieser
ihm das Versprechen geleistet habe, dem Pu-
blikum am nächsten Montage neue Künstler
vorzuführen, deren Leistungen noch groß-
artiger sein sollen, als die, welche wir in den
letzten Tagen bewunderten. Mit Hrn. Gei-
witz wurde ein weiterer Contrakt Betreffs der
Illumination des Parkes an den noch bevor-
stehenden Festlagen abgeschlossen.

Eine Erinnerung an das Fest.
Gestern Morgen wurde eine Covie der

Preismedaille aus dein Schützenparke vorge-
zeigt. Dieselbe ist von Hrn. F. Köhler sehrkunstvoll gravirt und findet viele Bewunde-
rer. Alle fremden Schützen, denen es ein
Vergnügen machen würde, ein derartiges
Erinnerungszeichen aus Baltimore mir in
ihre Heimath zu nehmen, sollten nicht ver-
gessen, bei Hrn. Köhler vorzusprechen nnd sich
daselbst eine derartige Copie zu verschaffen.

Das neue Gebäude
des ?Allgemeinen Deutschen Waisenhauses"
an der Aisquithilraße wird am Sonntag
'Nachmittag von 2 Uhr an allen fremden
Schützen zur Besichtigung offenstehen. Meh-

rere Schützen faßten gestern Avend den Be-
schluß, sich um 2 Uhr Nachmittags in dem
Lokale des Hrn. Bitter an der Ecke der Pratt-
und Eoncordstraße zu versammeln und von
dort nach dem Waisenhanje zu inarschiren.

Im Gabentempcl
waren gestern wiederum die Preise ausgestellt,
welche den wackeren Schützen winlen. Unter
diesen Preisen fällt besonders der prächtige
silberne Tafelaufsatz in's Auge, welcher den
Schützen von dem allbekannten Juwelier Hrn.
Canfield zum Geschenk gemacht worden ist.
Derselbe ist äußerst kunstvoll gearbeitet und
macht dem Geschäfte des Hrn. Canfield alle
Ehre. Außerdem haben wir nachträglich
noch zu erwähnen, daß Hr. Heinrich Wiener,
Berichterstatter der ?Gazette," der Gesellschaft
ein hübichcs Fernrohr als einen Preis über-
reicht hat.

Die Bundesfahnen-Weihe,
welche uuspriinglich heule stattfinden sollte,
ist bis zum Montag aufgeschoben.

Hundert auswärtige Schützen
von Nem-Pork, Philadelphia, Chicago, St.
Louis, Milmaukce:c. machten gestern einen
'Ausflug nach Washington und nahmen da-
selbst alle Sehenswürdigkeiten in Augen-
schein. Vierzig andere Schützen von New-
2)ork, Newark und WilliamSbnrg traten ge-
slern Vormittag die Heimreise an.

Die gestrigc Ciniia hme
bclief sich auf nahezu 53500. Wenn man be-
denkt, daß noch zwei Festtage übrig sind,
die sich für die Kasse des Vereins, falls das
Weiter so gilt bleiben sollte, wie es bisher
war, sicher höchst günstig erweisen werdenso wird die Gesellschaft sich schwerlich über ein
Defizit, wie es ihr von so vielen Seiten pro-
phezeit wurde, zu beklagen haben. CS wur-
den im Ganzen 35,000 für das Fest verwil-
ligt, doch ist es höchst fraglich, ob diese ganze
Summe gebraucht werden wird. Man nimmt
im Gegentheil an, daß die Kosten um einige
Tausend Dollars hinter der obeiigenaiinten
Summe zurückbleiben werden. Die Einnah-men belaufen sich bis jetzt auf ungefähr 27,-
500, davon gingen am Montage §3OOO, am
Dienstage §4OOO, am Mittwoch 5000, am
Donnerstag 4000 und gestern 3LOO ein, fer-
ner kommen hierzu noch die 8000, die ans
dem Verkauf der Schenk-, Eß- und Conditor-
stände erzielt wurden. Sollten die Ausgaben
für das Fest wirklich die angesetzte Summe
von 35,000 erreichen, so bleiben notzdei nur
noch §7500 zu decken übrig nnd diese werden
höchst wahrscheinlich noch heule und Montag
eingenommen werden.

Schützen- Signale.
Der teleglliphische Verkehr mil dem Park

ist sehr lebhaft. Gestern wurde ein ?Festgc-
nosse" durch die Depesche hcimgernscn, daß
seine Frau ihn mit einem ?Baby" beschenkt
habe. Eine von Ward's Kutschen brachte
den ?Glücklichen" der den Schcibcnpreis
eiligst im Stiche ließ, nach der Stadl.

Ein Äegellustigcr sah gestern den Hanpt-
EingaiigSweg für eine Kegelbahn an und
wurde ?auf den Schub" gebracht.

Heute und Montag sind die beiden letzten
Festtage, eine Warnung für 'Alle, die ?noch
nicht dabei gewesen."

Am Mittwoch Abend gericthen die Later-
nen, Guirlanden und Fahnen, mit welchen
das HauS des Hrn. John Sullivan an der
Ecke der Gaystraße und des Broadway deko-
rirl war, in Brand. In einem Augenblicke
bildete die Frontfeite des Hauses ein Fcver-
meer, und wären nicht die Polizisten R. P.
Brown und Burns schnell bei der Hand ge-
wesen und hätten dem Feuer ein Ende ge-
macht, so hätte leicht das Haus ui Flammen
aufgehen können.

Montag, 24. August.
Der letzte Tag.

Vu nd es fahiien - Weihe.

Pluvius kommt den Schützen zu Hülfe.

Tchützcn-Tiguale.

Tiefe und ähnliche, mehr oder minder weh-müthige Gedanken befallen gewiß jeden Fest-
besucher und Liebhaber bei dem Gedanken,
daß dies mm der letzte, definitiv letzte und
Abschluß-Tag des Festes ist.

Und da dem nun also, fo, und ebendarum
und

versäumen wir diesen einen, letzttn'Tag nicht,
wo uns die Freude, das Vergnügen winkt,
denn zum

haben wir soweit es BnndesschiitzemFcste
anbetrifft wohl manche Jahre zn warten.

Darum also: heul'zum Letztenmalc?Parole, Losung, Feldgeichrci:
Aus, zum Lchüyenttste! sei."

Vorgestern und gestern ruhten sich Park und
Publikum aus, und auch die Schützen ließen
in erheblicher Ausdehnung die Stutzen ruhen.
Nach der fünftägigen heißen Schlacht kam die
Pause sehr gelegen, und ncugekräsligt wird
man sich heule daran machen, um noch die
vielen vorhandenen wenhvolleu Preise ans-
zilschicßen.

Der Wcttergott kam vorgestern nnd gestern
dem Parke zu Hülfe und bcschecrte uns mit
himmlischem Naß. Ter beinahe uncrträg
liche Staub wird deshalb heule aus dem Pro-
gramme fehlen und, wenn heute die Sonne
lächelt, den Besuchern mehr Genuß und Un
terhaliuug gewährt werden, als selbst an den
bisherigen Festtagen der Fall war. Die cr-
srisckitc Nalur freundlicher lächeln und
Ersatz für manche Strapazen verletzten Wochegewährt werden.

Borgestern
war der Park infolge des eingetretenen Re
gcnwettcrs ichk so zahlreich'besucht, wie an
den vorhergehenden Tagen, doch gestaltete sich
der Aufenthalt im Parle, als der Regen am
Abend aufgehört, zu einem höchst angenehme
Prof. Winter'S Capelle conzcrtirle wieder im
Musik. Pavillon im Mittelpunkte des Fest-platzes und brachte mehrere Piecen in präzi-ser und exakter Weise zu Gehör. Aus dem
Danzvlatze hatten sich Prof. Wacker's Must-ker aufgepflanzt'nnd bliesen und fiedelten
d'rauf los, bis auch der sechste Festlag sein
Ende erreicht hatte.
Aiif der Schleß - und Kegclbali n
ging es nicht minder lebhaft zn, MS an denvorhergehenden Tagen. Der Regen hielt dieschützen und Kegler nicht ab. ihre Büchsenabzuknallen und die Kugeln über die MatteBahn dahinsausen zu lassen.Nachstehend lassen wer dasßcsnltat des vor-geitt'gen Pre.Sschjeßens und -Kcgclns solmn-Silberne Becher für 120 Punkte ant derFeldscheide erhielten die HH. M-irtin Bubi rvon Jerscy-City. A.Seitz vonNcwark, AdolphStrecker von San Franzisco, C G ttenttrvon New York. W. Starke von EhieaK. J^


